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Alle Rede vorbehalten. 


Drud von 6. H. Bed in Nörblingen. 
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zũglichen literariſchen Hilfsmittel unter den praktiſchen Zielen, die wir uns 
geitedt, in vorderſter Linie. Wir glauben für das in dieſer Beziehung 
von uns Erftrebte und Geleiftete wie bisher fo auch ferner auf die Aner- 
fennung aller Einfihtigen und unbefangen Urteilenden rechnen zu dürfen. 


Greifewald und Nördlingen, im Sept. 1885. 


Ber Herausgeber und die Yerlanshandlung. 
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druck Klingt jehr abitrakt; die Sache, auf die es ankommt, ift treffend damit 
harakterifiert. Es jind Lebensformen, was Chriſtus feiner Kirche angeftiftet 
bat, vor allem mit den Gnadenmitteln, und die Explikation des aus ihnen 
erfließenden Kirchenlebens erweiſt fid) heiter jchöpferiich in Hultusformen, „in 
heil. Gedankennormen und Maßen aud) für das Leben in Zeit und Raum.“ | 
Das alles ift nicht ethiſche Bethätigung, ſondern Entfaltung einer ſpezifiſchen 
Eigenart de3 Kirchenlebens aus innerlich treibenden und formgejtaltenden 
Wurzeln und Lebenskräften. Das nennt man eben „organijche” Entwidlung, | 
und jeine Begründung wie Darftellung bildet ein jelbjtändiges inhaltsvolles | 
Gebiet der Theologie, neben der hiſtoriſchen umd neben der ſyſtematiſchen. 

63 gibt ſich nur hier gleich zu erkennen, daß che die praftijche Theo» 
logie in Gingeldisziplinen die Thätigkeiten ſelbſt auseinanderlegen kann, etivas 
borhergehen muß, wie eine Prinzipienlehre, in welder von dem allen 
Eingelthätigkeiten gemeinfamen Lebensboden und Entwidlungsgejegen zu hans 
deln it und die auf Entwidlungswege heraus getretenen Lebensformen und 
geſchichtlichen Typen der Auswirkungsweiſe zu prüfen find. Wenn da bon 
Kirche und Amt, don Gmadenmitteln zu handeln ift, jo unterjcheibet fich Dies 
doch ganz von der Art wie Dogmatit und Dogmengeſchichte diefe Stoffe ihr 
eigen nennen. Wir jagten früher, die praktifhe Theologie nehme diefe Bes 
ariffe von der fuftematiichen herüber (S. 9), als von diefer feſtgeſtellte Vor— 
ausfehungen. Seht läßt ſich der Unterjchied des Intereſſes und der theolos 
giſchen Wiſſenſchaftsarbeit auf beiden Gebieten bejtimmter ausſprechen. Wo 
die Dogmatik die Notwendigkeit diefer Vorjtellungen und Begriffe im Be— 
wußtſein von der Gejammtidee des Chriftentumes zu erweiſen, in diefem Ge— 
famtbeiwußtfein ihnen bie entfpredhende Stelle anzuweiſen und den biejer ent— 
ſprechenden Begriffsumfang feitzuftellen Hat, find für die praktifche Theologie 
Kirche, Gnadenmittel u. dal. Thatfächlichkeiten und Faktoren des Lebens und 
der richtige Begriff von alledem kein Ergebnis der ihr eigenen Gedantenkon- 
ſtruktion, ſondern geprüft als Bafis und Norm für die Ableitung und Wer— 
tung aller daraus erfließenden kirchlichen Bethätigung. Ihre Sade ifts die 
Notwendigkeit, Wertung und Stelle diefer Thätigkeiten aus dem Wejen ber 
Kirche und der Stiftung Chrifti nachzuweiſen. Bei der Dogmatik handelt 
es fi um den Begriff als folden, hier um Lebensprinzip und Ziel. Das 
„Bewußtjein” davon, das ſich im der Theorie auch der praktiſchen Theologie 
ausſpricht, Hat nicht minder theologiichen Wiſſenſchaftswert, daneben aber ben 
bejonberen, bie Probe für das Zutreffende der begrifflichen Beſtimmungen an 
ber Verwertung im thatſächlichen Leben darzuftellen. R 

Wenn die Dogmengeihichte daneben die aMmähliche ſich ab- und 
durchtämpfende Entwidlung zu wachjender Klarheit und Storrektheit des forte | 
ichreitenden Selbſtbewußtſeins der Kirche von der Gefamtidee des Ghriften- 
ums nad) feinen verſchiedenen Beftandteilen darzulegen und bie Symbolif | 
die daraus erwachſenen Lehrbegriffe als feitgeftellte Grundrichtungen kirchlichen 
Zeit» und Parteibewußtfeins komparativ zu prüfen und zu werten hat, jo be- | 
ſchränkt fi die praktiſche Theologie, reſp. die Prinzipienlehre der Iehteren | 
darauf, zu prüfen und nachzuweiſen, wie ſich in der thatfächlichen Praris | 
beftimmter Eichlicher Epochen und Kreiſe feitgeftellte Typen erkennen Tafjen, | 
welche zuxüdweifen auf inforrefte Auffaffung jener Grundbegriffe Kirche, Amt, 


u 


























L Die prektifäe chelenit. 1. Einleitung. 
Mit biefer lehten Betrachtung — ti bi ——— 
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bereits von sehn angeregte, von Pelt und Graf — 

betonte Frage, ob nicht auch bie „tHeologiiche Funktion“ als ſolche eine 

in der praktifchen Theologie finden müffe, hat durch dv. Hofmann in 
op. ‚ebenen En ie (1 i 


gefunden. Schon die allgemeine Definition der praktiſchen 
fmann aufftellt: „Die Wiſſenſchaft der — — 

logiſ⸗ Greenntnis im kirchlichen Gemeintwejen“, 

Anteil des Theologen als ſolchen. Zunãchſt delt Mi Pe er * 


< 


in feinem Bejtande und die Weiterführung (S. 318), Weil abe: 
ber Theologe das eigentlihe Subjekt des Handelns ift, jo wird nicht nur 
Alles zu den — Pfarramtsgeſchäften“ Gehörige, ſondern auch die „Di 
tonie“ aus ber pralt. Theologie aus-⸗, das Kirchenrecht aber ſchlehthin der 
Jurisprudenʒ augeiviefen. Statt deſſen treten als neue Aufgaben hinzu: die 
g“ logetit und Polemit) und „Beratung“ der Kirche 
Buleutit“). Damit wird „die Fortbildung des Theologen“ ‚jelber ein Gegei 


britten Faktor amtlicher Kirchendienſte. Bezüglich der an erfter Stelle v F 


läßt Leicht erfennen, daß ‚nicht überall gleiche Vorausſetzungen —* * 
i daher von 


zu Kultus auffteigend die verſchiedenen Bedürfniſſe zu markieren, für bie der 
Chriſt als folder reſp. das reife Gemeindeglied als unmittelbar funktionie 
rendes Kirchenglied auflommen kann, und wo und wieweit nicht nur Fpezift: 
ſcher Amtsdienft, jondern auch theologische Maße der Vorbildung erforderlic 
find (Prakt. Theol. $ 136 ff.). Ahnlich kehrt die Frage wieder bei ber ver: 
fafjenden und regimentlichen Thätigkeit. Dort aber ijt vielmehr noch zugleich 
don = Frürforge für die Vorbereitung und Erziehung von Amtsdienern aller 
Art, ber gelehrt zu bildenden Theologen jpeziell auch, zu Handeln. Auch 
bas fließen wir von den regimentlichen Fragen natürlich nicht aus, wie 
und von wem theologijche Akademien im Sinne der Kirche und im 

niffe zu bloßen Seminavien herzuftellen, vefp. die Lehrkräfte dafür 

feien, "nein bann ihrerfeit3 wieder bei allen kirchlichen — wie — 
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daß zunächft doch nur eine Methodendiffereng in Frage jteht und im der 
Hauptfache wenigitens keine Wefensdifferenz. Fir wiſſenſchaftliche Darftellung 
find Methodenfragen freilich von felbjtändiger Wichtigkeit. Bezüglich der 
Verordnung des Kommunionlebens vor die Jnitiationsthätigkeit genügt dann 
der Rückweis auf dogmatiſche Lehrweiſe. 

Aber die praktiſche Theologie ſoll eben die Auswirkung der Kirche in 
ihrer unmittelbaren Lebenswirklichteit darſtellen. Da geht doch das Selbjt- 
leben der beftehenden Gemeinde der Ausbreitung der Kirche in der Welt voran. 
Die Berufung auf die Gefhichte des erſten apoftolifchen Gemeindeleben Tann | 
dafür ala ſcheinbar ſchlagendſter Beweis angerufen werben. 

Wenn es das Syſtem ber praftifchen Theologie nur mit Befhreibung 
von Kirchen wirklichkeit zu thun Hätte, gälte dagegen feine Eintede. Anders 
fteht die Sadje, jobald man fi den Unterjchied der theoretifchen Darftellung 
in Disziplinen ber praktiichen Theologie von der Abfolge von kirchlichen 
Funktionen in dem geſchichtlichen Verlaufe und der Beſchreibung ber lehteren 
tar macht. Das Vebtere ift ala Schleiermacher'ſche Darftellungsweife be 
tannt; aber er behandelte auch immer noch die „Kirche“ als Objekt einer 
durch Kunſtregeln beftimmten Leitung eines pofitiven Klerus, 

Wo immer Ernft gemacht wird mit bem beften Gewinn neuzeitlicher 
Gntwidlung der praftijchen Theologie „die Kirche" als Subjekt ihrer 
Selbftauswirkung in der Welt anzufehen, ift der Methodengang Klar dahin 
vorgezeichnet, daß es ſich dabei um prinzipielle Ableitung folder Selbftaus« 
wirkung an und im der Welt aus dem ftiftungsgemäß feititehenden Weſen 
der Kirche handelt. Dann wird in erfter Linie das Verhältnis von „Kirche“ 
zu „Melt“ als „Nichtkirche“ für Ausgangs und Zielpunkt beftimmend. 
Schon von daher wird fraglich, ob als prinzipieller Ausgangspunkt ber bes 
grifflichen Entwidlung ſich eignet, was an ſich das reine Selbjtleben, die 
eine Beziehung der Gemeinde auf ihr Selbjtleben in Gott zur Weſens— 
orm hat. 

j Wenn es für die Lebenswirklichkeit untviderfpredhlich gelten wird, da 
es erſt eine Ehriftengemeinde geben muß, ehe diefe miſſionariſch nad) außen 
wirkt, jo bejtimmt für die begrifflich theoretifche Darlegung vielmehr bie 
Frage wie es in ber Welt überhaupt zu Kirchenexiſtenz kommt, und 
wer dann auf das apoſtoliſche Mufterbild in der Geſchichte zurückgreifen 
till, fieht ſich vielmehr genötigt, die erſte Mifftonspredigt des Petrus an 
Israel anzurufen, in dem Sinne, daß als mwejentlih grundlegende Funktion 
auch für Kirchenauswirkung allzeit jortlebt, was dort in originalerfter Ver— 
wirklichung der Kirche in der Welt duch den Apoftel und ben als Prinzip 
aller Kirchenthätigkeit forlwirkenden heiligen Geift zu ftande kam. Als 

und erſtes Kirchenglied kommt Petrus aud in Frage, aber im Sinne - 
nalen Vertreters des Geiftes der in der Kirche fortlebt, nicht als Kommunion- 
lied der alsbald anfänglich organifierten Gemeinde zu Jeruſalem. 

Kommt dann nicht auch bei jener Konftruftion zur Erſcheinung, daß 
beim Begriff der Kirche immer die Jdee des „Organismus” vorjdlägt, vor 
dem Leben und Wert des Geiftes Gottes im Menſchen als Chriften und vor 
dem Weſenscharakter „gläubiger” Ghriften und Jünger Ehrift, — und 
welches von beiden enlſpricht dem xeformatorifchen Kirchenbegriff? Wir machen 
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wachfen der aus dem Weſen der Kirche erfließenden Funktionen unvermeidlich 
ift. Gewiß wird für die katechetiſche Funktion jchon beſtehendes Kultusleben 
vorausgeſetzt. Aber was diejes als ſolches ift auf der Stufe bes Kommunion- 
jakramentes bedarf deshalb nicht einer vorgängigen Darftellung eg inneren 
Derlaufes; fondern dieſe gewinnt erſt Wert und Bedeutung des krönenden 
Abſchluſſes, wenn die im Leben umerläffig vorgängige Initiationsthätigkeit 
auch vorher und in der richtigen Mittelftellung zwiſchen der peripherifchen 
Einladungsthätigkeit und dem definitiven Eintritt in das ‚Zentralleben dar- 
— iſt. In Wahrheit wird ſo erſt die Vorſtellung ermöglicht, daß Kultus⸗ 
und Kommunionleben die Höhe alles Kirchenlebens in der Welt und ſozufagen 
Se hätigleit bezeichnet, von der alle Thätigkeitsimpulſe bis auf die | 

weitefte Peripherie hinaus ergehen: in Kerpktif und Sybernetil. Uber tie | 
Auswirkung in und an der Welt prinzipiell den Lehrgang beftimmt, | 
wird die Offenbarung de3 kirchlichen Innenlebens im Weltwirken in ben 
Vordergrund geichoben, und der Blick ebenjo berechtigt von der Perfpeftive | 
elementarfter Grundlegung von Kirche in der Welt und von erſter Herein- | 
nahme der Welt als Menſchheitsſtoff in das Heilsleben zielmäßig auffteigen, | 
wie umgelehrt auf dem Kultusleben als Bafis ſich notwendig die Thätigkeiten | 
erbauen, die auf Erhaltung der Kirche auf der erlangten Kommunionhöhe | 
und Ausgeftaltung in Formen menjchheitlichen Soziallebens abzielen. Hier 
walten auch wichtigere Interefjen als die Rückſicht auf planmäßigiten Me— 
thodengang. Die Hlarheit des Unterjchiebes zwiſchen Heils- und Sozialleben 
göttliher Gnadenwirkung als des fundamentalen und gemeindlidher Ausges | 
ftaltung in der Welt als des aceidentellen gilt es hier, Die Grundlagen dafür | 
find in der vorigen Abteilung, ſpeziell mit Rüdficht auf bie weiterfolgenden | 
Disziplinen der Poimenik und Kybernetik fo vollftändig gelegt, daß für bie | 
Stelle, welche diefe einzunehmen haben, Hier keine Ergänzungen nötig find. — 
Eine legte Frage beivegt ſich um 


5. das Recht eine Aunftlchre der Homiletif und Katechetik neben dem 
Syſtem der praftiichen Theologie anfzuitellen, 
welches namentlich von Harnad in der Neuzeit bejtritten worden. In ber Dis- 
ziplin dom Sultusleben der Kirche fordert die homiletifche Funktion fo natür— 
lich einen Aufweis der Stelle, die ihr prinzipiell im Erbauungsleben der Ges 
meinde zufommt, wie anbererjeits bei der Darjtellung der Jnitiationsthätig- 
teit von dem Katechumenate ala ber entjprechenden kirchlichen DVeranftaltung 
für diefen Zwed zu Handeln iſt und die aus dem Weſen der Aufgabe er | 
fließenden Gejege für Inhalt, Form und Ziele der katechetiſchen Unterrichts- 
thätigkeit aufzuftellen find. Aber wer kann ſich darüber täufchen, daß damit | 
der ſchweren Aufgabe nicht genügt wäre, eingehende Anleitung zur Ktunſt- 
übung der geiftlichen Rede und eines methodisch katechetiſchen Verfahrens zu 
geben! Ohne das Lehtere bleiben die prinzipiellen Grundjähe im „Syjtem” 
unpraktijch; wie andererſeits die Hereinnahme aller dabei zu beobachtenden 
pratliſchen Einzelregeln in das, was man doch „Syſtem“ nennen wollte, nicht 
bloß die Ausdehnung des letzteren ungebührlich erweitern, ſondern auch auf 
das Recht zu einer prinzipiell ſyſtematiſchen Darftellung überhaupt verzichten 


EN . 
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hieße. WIN man in der Aufftellung einer ſolchen felbftändigen Kunft- 
lehre gar einen Rüdfall in Planck'ſche Technik finden, jo vergißt man, daß 
für Pland ein Syſtem der praktiſchen Theologie überhaupt nicht, fondern 
nur Anweifung in Einzelregeln exiftierte, mittelft deren er, was ihm allein 
Syſtem hieß, die Dogmatik, für Schwachköpfe praktiſch anwendbar im Kirchen- 
dienft machen wollte. Was Haben wir damit zu thun! Das Richtige findet 
man längft fhon von Palmer ausgeſprochen PRE.! XI, S. 183. Im Syſtem 
gibt man die prinzipielle Begründung von Homiletit und Katechetik ala 
Weſensfunktionen, ganz wie auf anderen Gebieten dies auch geſchieht, 3. B. 
für die Didaktik im Syfteme der Pädagogik. Eine jo zuerft prinzipiell be— 
gründete Methodenlehre wird an dieſer Begründung zugleich den Schuß auf: 
weifen, daß fie auch im Detail der Einzelregeln nicht zu einer Technik im 
niederen Sinne herabfintt. 

Möge nur bei allem, was noch in der Form bes Prinzipienftreites die 
Vertreter der praftifchen Theologie in der Gegenwart beivegt und trennt, bie 
Beſcheidung des Altmeifters Nigfch (I, 124) nicht zu vermiffen fein, wonach 
ex fich bei der Jugend der Wiſſenſchaftsarbeit auf unferem Gebiete nicht an= 
der3 denn felbft ala einen „Suchenden“ angefehen wiſſen will, der nur „bei- 
tragen“ möchte, was dem gemeinfamen Beſitz dienen könnte! Höher nod ftelle 
id da3 andere desiderium pium, daß man mit höchftem Ernſt dem Abfall 
von dem reformatorifchen Kirchenbegriff „Gemeinde der Gläubigen” da wider» 
fireben möchte, wo er gerade feine höchfte Gewähr finden follte: — als Prinzip 
aller Auswirkung der Kirche in der Welt. 
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ligſten und Liefften Quellen geſchöpft, den einſchläglichen Gefamtjtoff mit allen | 
Nebenzweigen umfaſſend und nad den Geſetzen geiftiger Technik zu einem Or— 
ganismus ſich ausgeftaltend. Ihr Inhalt ift überreich, infofern nicht nur 
mehrere in ſich geſchloſſene Disziplinen fich herausgebildet haben, jondern eine 
große Zahl von Nebenfächern ſich an diefelben anjchließt und eine Reihe von 
ſonſt ſchon felbftändigen reich gegliederten Wiſſenskörpern, jo zu jagen, als 
Hilfswiſſenſchaften herangezogen werden müffen, und es bedarf nur eines rajchen 
Blickes auf fie alle, um zu erkennen, wie weit und mannigfach verziveigt und 
tiefgehend die Wurzeln deffen find, was hier zur Darftellung kommen fol. 
Sowohl die Größe der Aufgabe nämlich, welche der chriſtlichen Milton | 
geſtellt iſt, als auch die lange Zeit von beinahe neunzehnhundert Jahren, 


- während derer bereits an ihrer Löſung gearbeitet wird, als auch die reiche 


Mannigfaltigkeit der dazu angewandten Mittel bringen e3 zu Wege, daß eine 
faſt unüberſehbare Fülle wifjenjchaftlichen Materiales vorliegt. Der chriſtlichen 
Miſſion iſt ihr Ziel ſehr weit geſteckt. Sie Hat es mit allen Völkern (mare | 
ze Ehen, Mt. 28, 19) auf der ganzen Erbe (Ev 62n ri) olzoyueın, Mt. 24, 14) | 
zu thun. Damit wird unmittelbar auf zwei Wiſſenſchaflen von unmeßbarem 
Umfange hingebentet, auf die Ethnologie und auf die Geographie; die erſtere 
aber hat, weil es darauf abgefehen ift, den religiös-fittlichen Stand der Völker 
aus der Abnormität zu einer relativ normalen Höhe zu führen, ein Roreelak 5 
an demjenigen Ziveige, welcher allgemeine oder vergleichende Religionsgef 
genannt wird. An allen Völkern auf der ganzen Erde joll durch die 
Gottes ein merdneevsen ausgeübt werden, eine fid) aus unzählig en Gi 
aelbeftimmungen aufammenjegende Thätigkeit, die als in der Zeit ſich voll 
zichend eine überreiche Fülle real gewordener und organiſch unter —— 
berbundener Momente beobachten läßt. Es ift ferner Selbſtverſtand, daß die 
Miſſionsgeſchichte einen integrierenden Beſtandteil der Univerſalgeſchichte, näl 
ber Kirchengeſchichte bildet, und zwar einen ſolchen, welche für beide von 
allergrößeften Bedeutfamkeit ift. Wie nämlich weder die Lebensläufe ber 
Völker noch die Entwicklung der chriſtlichen Kirchenform, welcher fie angehören 
ohne einen Blick auf die Fundamentierung des Chriſtentumes unter ihnen 
recht verſtanden werben Kann, jo erfordert auch umgelehrt bie Darlegung. wie 
ſich dieſe Begründung vollzogen und entfaltet habe, eine genaue Bekanniſchaft 
mit ben politifchen und kirchlichen Verhältnifjen derjenigen Nationen, welde 
bei dem Wortpflangen des hriftlichen Glaubens einerfeits aktiv oder tegeptib, — 
andererfeits beteiligt waren und beteiligt find. Da endlich die Weife, in 
welcher die mit chriftlichen Zeugungskraften ausgeſtatteten Voller auf die 
Nichtchriſten einwirken, als eines ihrer Momente aeigt, daß die letzteren eine 
Art Anrecht haben, die ihnen gebrachte Wahrheit in ihre ihnen eigene Bolts- 
ſprache gefaßt zu jehen, jo berührt ſich die Miſſionswiſſenſchaft gleichfalls mit 
der allgemeinen Spradvergleihung und Sprachforſchung, während bie Sub- 
ftanz der Theorie allerdings eine für jich felbftändige ift und nur an der 
allgemeinen Didaktik und Pädagogik die fie mit beftimmenden Urbilder Hat, 
Einer der weſentlichſten Wifjenstomplere, derer Vollzahl die Miſſion— 
wiſſenſchaft ausmacht, ift die Evangeliftit. Mit getoiffem Rechte könnte fie 
aud „die Miffionsmethode der Gegenwart” heißen, da fie die einzelnen Mo- 
mente der Art und Weiſe, wie in ber jetzigen Kirchenzeit gegen das Heiden— 
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ber alerandrinifche Jude Apollo, die Empfänger der Paftoralbriefe, Timoiheus 
und Titus hervor. Timothens wird von Paulus ein sdeyysAeris (2 Tim. 4, 5) 
genannt, wie denn der gleiche Amtsname dem Diakon Rhilippus beigelegt 
welche die erſte Arbeit in Samaria thut, den Eunuchen aus Äthiopien 

und zuleht zu Gäfaren das Feld feiner Wirkfamteit findet (AEt. 8 und 21). 
Auch Shabdäus werde erwähnt, der nad) einer Nachricht bei Eufebius ale 
Mifftonar zu dem edeſſeniſchen Abgar Uchomo ging, was glaubwürdiger er- 
fcheint als der apotryphiſche Briefwechſel des lehteren mit dem Herrn. = 
diejenigen aber, welche es ſich zur Lebensaufgabe madjten, der ’ 
der chriſtlichen Kirche zu dienen, fcheint Schon während ber Zeit ber 

die nung der „Evangeliften“ aufgetommen und gebraucht zu fein, 

es denn nicht geleugnet werden kann, daß neben dem methodijchen J 
der hier Genannten das mehr okkaſionelle aller derer herlief, welche 

den Weltverlehr*und durch die Verfolgungen mit Heiden und Juden im 
— tamen und an ihnen die allgemeine chriſtliche Zeugenpflicht 
übten. 


Hinfichtlich des Volkes Israel war indeſſen bereits in dieſem erſten 
Jahrhunderte das tieffchmerzliche Geheimnis vorhanden, daß bie Juden als 
Geſamlheit ſich für die durch ihren Meffias vollzogene Erlöfung nicht gewin· 
nen ließen, während eine kleine Minorität van ihnen ſei es als befondere 
jubdenchriftliche Gemeinden, fei es als Elemente, welche mit heidenchriſtlichen 
verſchmolzen, die Wahrheit erariff, Die Zerftörung bes zentralen Nationale 
heiligtumes und bes nationalen Zentrums lieh in folder Entwicklung keinen 
Wandel eintreten ſondern beförderte fie infofern, als die Judendiaspora In 
nad) dem Verlufte Jerufalems nur um jo krampfhafter an ihre 
zeligiöfe Bejonderheit anklammerte und in ihr erftarrte, Die chriſtliche Kixhe 
aber wurde durch dasjelbe Ereignis von ihrem Ansgangspunkte emanzipierf: 
und befam um jo deutlicher ihre umiverfale Beftimmung in das Bewu 
gerufen: bis zum Jahre 70 läßt ſich eine gewiſſe Zentripetalität Beobachten 
von da an ijt die zentrifugale Bewegung das durchaus Borherrjchende. “ 

Welches am Schluffe der apoftolifchen Zeit das Nejultat des erpanfiven 
Wirkens der Kirche gewefen ift, exrfcheint als ſchwer beftimmbar. Weder die 
geographiſchen noch die numerifchen Angaben können mit ftatiftifcher Boll 
ftändigfeit und Sicherheit gegeben werden. Bon Serufalem aus tar bie / 
Kirche zuerft in den nächſten Umkreis vorgebrungen. Daß ein Eunuch aus 
Athiopien getauft in feine Heimat zurüdkehrt (Akt. 8) erſcheint als etwas 
Gingelnes: die Folgen verlieren ſich in das Hiftorifhe Dunkel. Erſt etwa drei 
Luſtra nach dem erſten Pfingften entſtehen im füdlichen Kleinafien Gemeinden. 
Don da an macht ſich eine entjchiedene Tendenz nad dem Weiten geltend, 
durch die Lage bes römifchen Neiches indiziert. Der Weltverkehr ftreute Chri— 
ften über die zunächſt liegenden Provinzen, vielleicht au über die ferneren. 
Mit dadurch fügte es fi), daß vorwiegend die großen Städte bie 
gemeinden beherbergten. Das Landvolt blieb im allgemeinen wohl noch un— 
berührt. Aber bereits um die Wende des 1. Jahrhunderts ſchrieb der jüngere 
Plinius (Ep. N, 96) aus Bithynien an den Kaifer Trajan: Vicos etiam at- 
que agros superstitionis istius contagio pervagata est, Daß damals bie 
Zahl aller Chriften, derer Gemeinden das Mittelmeer umfrängten, eine 
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auf das Alte Zeftament, befonders auf deffen mefftanijche Weisfagungen. Die 
Profelyten werben an das Gleiche, aber auch ſchon an das Zeugnis Johannis 
des Täufers erinnert, Den Heiden zu Athen wird an eine Altarinſchrift an— 
geknüpft, ein Zitat aus einem ihrer Dichter gegeben u. ſ. w. Materiell han | 
delt es fi dann immer um die zentralen Momente bes hriftlichen Glaubens, | 
um bie Perjon und das Werk Jeſu von Nazareth, um feine Gottmenjchheit, 
um fein Sterben und Auferftehen, um Sündenvergebung, um Gericht und | 
Gwigfeit. So gewährt e3 den Eindrud, als ob die Hörer jeder Art aus der 
Ebene ihrer mitgebraditen religiöfen Anſchauungen allmählid einen Berg 
binangeführt werden, deſſen Spite eine Ausſicht bietet, für bie einen 
wohlthuend, für die andern — und fie find die Mehrzahl — abftohend. 
Erftere werden dann allerdings ſtracks getauft. Die Einfiht, dab «8 
jo geſchehen jei, beruht nicht etwa auf einer geiftigeoptijchen Täufchung unfrer- 
feits, jo daß durch die Breviloqueng der Erzählung weitere Zwiſchenglieder 
einem unerkennbaren Gebiete anheimgefallen wären. Nein, nicht jo! Sondern 
besjelben Tages, in bderfelben kurzen Spanne Zeit wird unmittelbar im Anz 
ſchluſſe an das Predigen und Hören de3 Wortes auch die Taufe an denen 
vollzogen, welche ihren Glauben bezeugen, bei der erjten Heidentaufe gar von 
oben bezeugt erhalten (Akt. 2. 8. 10. 16). Möglich, daß es fich in nicht ber 
richteten Fällen aud anders verhalten Habe, daß aljo zwiſchen der erſten 
Verkündigung und dem Erteilen des Sakraments auch längere Zeit ai 














ei. Nach dem Vorliegenden verhält es fich aljo: empfingen die Apo die 
berzeugung, Gott der heilige Geift habe in ben Seelen der Hörer fein Wer 
angefangen, jo fäumten fie nicht jondern ſchritten dazu fort, fie zu kaufen; 
oder taufen zu laſſen. Aber gleich die Taufe der erjten Juden und der t 
Heiden zeigen deutlich, daß es bei ihnen ſummariſch zugegangen fein muß. 
Denn die Schar von etwa 3000 Seelen insbefondere Tann unmöglid von 12, 
aud nicht von 120 Männern im Laufe eines Tages genau darauf angeſehen 
worden fein, wie es im Herzen des Einzelnen jtand. 

Deshalb ift es nicht völlig richtig, was den Apofteln und ihren 
nachgeſagt worden: „Es galt ihnen bie Belehrung einzelner Herzen und etwa 
ganzer Familien, fofern nad) damaligen herrſchenden Anſchauungen dem Kar 
milienvater fein Haus in Dingen der Religion folgte.“ Es war ihnen biel- 
mehr um die Höhere Stufe, nämlih um Gemeindebildung, um die Ver— 
tnüpfung der gegründeten Gemeinden, um das Durchwirken des Vollsganzen 
mit dem neuen Geifte von vornherein zu thun. Allerdings „lag ihmen der 
Gedanke fern, ganze Völker auf einmal duch die verfchiedenten Mittel Für 
das Ghriftentum zu gewinnen und auch weltliche Dlittel zu biefem Zwecke 
anzuivenden“. Doch jtand ihnen das Ziel vor Augen, „die verſchiedenen gefelle 
ſchaftlichen Maſſen mit dem Evangelium zu durchdringen“, und es war ihnen 
gewiß, dab „die Belehrung der ganzen Menſchheit durch den Glauben an 
Chriftum zu dem Iebendigen Gotte“ das Iehte Ende fein werde. Daß fie 
dabei nicht über die erften Grundlagen hinaustamen, berußte nicht in ihrer 
Zendenz fondern in ber Kürze ihres Lebens und in der Leitung bes höheren 
Willens, nad) welchem es aud) mit der hrijtlichen Kirche, wie wir jahen, ein 
organifches Wachſen geben follte. 

Die Nachrichten über die von ben Apoſteln geordneten Verhältniſſe hin- 
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3, Fortfegung: b) In der Zeit vom Tode der Apoftel bis zur 
BVöllerwanderung. 


Die Miſſton in den erflen 4 Inhrhunderten der driliden Kirche. Die 
an Jahrhunderte ſahen die letzte Zeit des weſtrömiſchen en ieldjes 
von dem oftrömifchen überlebt wurde, ſowie die Durchdringung ber Völfer- 
mafjen beider mit dem Chriftentume, nicht ohne daß auch auf die am dem 
Grenzen wohnenden Nationen ſporadiſch eingewwirkt wurde. Und zwar vollzog 
fi) das unter den heftigjten Verfolgungen von jeiten der Staatögewalt ober 
ber Volksganzen, jo lange beide noch heibnijch waren, und unter den gewal— 
tigften Lehrtreitigkeiten, als der Drud von außen im wejentlichen aufgehört 
hatte, Durch keines von beiden aber wurde der Fortjchritt der Ausbreitung 
aufgehalten, vielmehr dienten ſowohl das Blut der Märtyrer als auch bie 
Entfaltung der chriftlichen Wahrheit in ibenlern und unidealern Faſſungen 
mit dazu, daß das Ausftreuen des Samens ſich vervielfältigte und vermannig⸗ 
faltigte — ein miſſionsgeſchichtliches Grundgeſetz, welches bereits in der apo- 
ſtoliſchen Zeit hervorgetreten war, während der folgenden Jahrhunderte ſich 
vielfach ausgeflaltet bewährte nnd in der weiteren Bethätigung gerade dieſer 
Kraft der chriſtlichen Kirche immer reicher zum Bollzuge kommt. 

Aber nur eine oberflächliche Kenntnis der in Frage ftehenden Arbeit 
während ber Zeit nad) den Apofteln hat es ausſprechen können, daß im ihr 
bie offafjionelle Verbreitung des Glaubens unter den Juden und den bielen 
Heiden der beiden Reiche und feiner Nachbarlande vor der methodifchen 
vorgewaltet habe, Wahr ift, daß namentlich aus den beiden erſten oz 1 
derten, nach dem Tode des lebten apohe lijchen Zeugen, des Johannes, bis | 
zu dem durch Konftantins des Großen Übertritt herbeigeführten Umſchwunge 4 
weder detaillierte Nachrichten über den Verlauf noch auch allgemeine Hinz 
bdeutungen auf den Betrieb der Miffion ſich vorfinden, Zum guten Teile 
beruht das darauf, daß in biejer gewaltigften Sturm- und Drangperiobe 
der Cheiftenheit die Literarifche Richtung eine ganz andere jein mußte, als 
dab auf das Ausbreiten der Kirche gefliffentlich Hätte Nüdficht genommen 
werden können. Nur wie nebenbei erwähnen desfelben die Apologeten und 
zwar lediglich im Zufammenhange mit ihren Tendenzen, Judentum und 
Heidentum zu beftweiten, fowie das Chriftentum zu verteidigen, und damil 
liefern fie allerdings einige dankenswerte Beiträge zur Geſchichte der Miſſien 
ihrer Zeit, wenngleich weder umfangreiche noch genaue. Es ſcheint ſich ihnen 
von jelbft verftanden zu haben, die Grundlegung der Kirche auf neuen Ger 
bieten müfje ji in den einmal eingeſchlagenen Bahnen weiter beivegen. 
Immerhin aber Liegt doch fo viel hiſtoriſches Material ſowohl allgemeiner 
als aud) ganz ſpezieller Natur vor uns, daß es möglich wird, eine Anſchauung 
von den Miffionskräften bis zum Anbruche dev Völkerwanderung und bon 
ihrer Methode ſowie von ihren Erfolgen zu gewinnen, 

Allgemein gehalten find die Nachrichten des Eufebius, der in feiner, 
Kirhengejchichte zweimal ausführlicher darauf eingeht zu ſchildern, wie ber 
chriſtliche Glaube zu jolchen gebracht fei, die er mit den Morten bezeichnet 
roſe &rı euren Ermroorg To ang rriocewg Aoyov (Buch II, 38 und V, 18). 
Er jagt an beiden Stellen, bie fi) auf zwei verſchiedene Zeiten dieſer Periobe 
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richten erhellt, welche über Martin von Tours (F 399) und über Patrik (7 460) | 
vorliegen, durch derer Mühen die Kirche in Gallien und Irland jejten Fuß 
faßte. So gebrad) es auch der nadhapoftolifchen Zeit nicht an Männern, bie 
es ſich zur Cebensaufgabe machten, gegen Judentum und Heidentum zu käme | 
pfen, ein Kampf, deſſen Erfolg war, daß die Säume des Mittelmeeres und 
jeiner Nebenmeere, die entlegenexren Provinzen des römiſchen Reiches und deren 
Nachbarlande zu KHirchengebieten umgewandelt wurden und alle die heilfamen 
— folder Umwandelung in Sitte, Geſetzgebung, Kultur u. j. io, 
erfuhren. 

2. Die Miffionsmelhode der naapofolifen Zeit. Der Abjtand ber 
apoftolifhen Miffionare von ihren Vorgängern war zu groß, als daß 
auch in ihrer Methode zu wirken ein Rückſchritt beobachtet werden follte. i 
Sbealität der erſten Periode wich einer Art, die immer noch den Nerv 
licher Miffionsthätigkeit in fi trug — wie hätte fie ſonſt wirlſam fein 
können! — allein im übrigen in eine Veräußerlihung und in Einſeitigkeilen 
hineingeriet, welche der normalen Entwidlung Schäden beimifchten. Es blieben 
jelbftverftändlid, die Hauptmomente der apoſtolifchen Praxis in Kraft, infor 
fern die Verkündigung der Hriftlichen Wahrheit und die Einladung zum Ems 
pfange des initiativen Sakramentes ſowie das Exteilen desſelben an ihrer 
Konftitutiven Bedeutung nichts verloren. Daneben indefjen finden ſich bexeitz 
micht wenige Elemente, mit welchen das genannte verbrämt wird, durch ihre 
Entftehung erklärt, mit der kirchlichen Zeitgeftaltung zufammenhängend aber 
an den inzwifchen zum Kanon gejammelten neutejtamentlichen Schriften ge— 
meſſen als weniger ibeal deutlich erkennbar. 

Dabin ift außer der aufleimenden Marivlogie und Heiligenverehrung 
vor allem die Neigung zu rechnen, den Schatten der eigentümlichen Größe 
der erſten Zeit mit ihren außerordentlichen Beweifen ber Kraft Gottes durch 
das Erjinnen von Wundern, die ihren Gebuntsfehler an ber Stirn trage 
fallen zu laffen. Das Verwerten der Reliquien hing damit zufammen. © k 
war bie Höhe der apoſtoliſchen Predigt verlafen. Die nachapoſtoliſche büßte 
außerdem von der früheren Urfprünglickeit dadurch) ein, daß natırgemäh 
der Glaubensinhalt in eine beftimmte Belenntnis- und Lehrform fixiert } de 
Andererfeits waffnete ſich die nachapoſtoliſche Chriftenheit allgemach „mit bem 
goldenen Schilde der Einheit der ailgemeinen Kirche“ und wurde durch jolde 
Konzentration und hierarchiſche Organifation ficherlich für ihre Ausb ZZ 
tendenz weniger beweglich als vorher. Doc; werde nicht geleugnet, daß 
beidem neben allen Nachteilen auch ſchwerwiegende Vorteile gegeben nt 
63 liegt in der Konzentration allgemeiner Wiſſensobjelte zu einem einfachen, 


überfehbaren Ganzen, in der Gejchloffenheit desjelben und in der Sn an 

































nad Inhalt und Form auch eine große Stärke. Die Miffionsdidaktif fing 
an neue Bahnen einzufchlagen, infofern die wiſſenſchaftliche Vorbild 
Diener der organifierten Kirche eine Rückwirkung auf bie intellettuelle Mube 
ftattung der Evangeliften ausübte. Was aber die Bedeutung der angeftrebten 
änßerlichen Einheit der Kirche anlangt, jo wurde es einmal zu einem Impulſe 
eigener Art, daß fid; die Vertreter des orthodoxen Chriftentums es zur Aufe > 
gabe teilten, gerade für das von ihnen verteidigte neue kirchliche Heimats- 
ftätten zu gewinnen, während dann auch die minderwertigen Ausgeftaltungen 
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mahnt: „Wollet nicht durch Eiferſucht Spaltungen ftiften, auf daß ihr nicht 
den Heiden Anlaß gebet, die Hriftliche Religion zıt verläftern! Die Heiden 
können am leichteften zum Heile geführt werben, wenn der Zuftand der Chris 
ften ihnen in jeder Hinficht als ein bemeibenstwerter erſcheint. Bedentet wohl, 
daß der Nußen der Lehrvorträge nicht Allen zu ftatten tommen kann! Die 
einen können dadurch, daß man ihmen zu rechter Zeit Lebensunterhalt dar— 
reicht, angezogen Werben. Die Andern pflegen ſich dahin zu wenden, wo fie 


Schuß und Verwendung finden. Andere werden durch freundliche Aufnahme | 


gewonnen, Andere dadurch, daß man ihnen Ehrengeſchenke macht. Es gibt 
nur wenige, welche die Lehrvorträge aufrichtig lieben; felten find die Freunde 
der Wahrheit. Deshalb muß man ſich nad Allen bequemen, nad) Art eines 
Arztes jedem das geben, was ihm zum Heile zuträglich ift, jo daß von allen 
Seiten her die heilbringende Lehre bei Allen verherrlicht wird.“ So Konftantin 
nad Eufebins! Und es ſteht zu befürchten, daß diefe Tatjerliche Miffions- 
methobe leider viele Anhänger gefunden hat. 

Schließlich ift hervorzuheben, daß die Art und Weiſe, wie der Kirche 
aus den Juden neue Glieder gewonnen wurden, fehler beftimmbar erjcheint, 
Schon tritt die eigentliche Miffionsarbeit unter ihnen hinter die Heidenbekeh— 
zung entfchieden in den Hintergrund, Zwar bereitet die Fubenchriftenfrage 
noch längere Zeit Schtwierigleiten, aber gerade ihre Eriftenz und ihr Verlauf 
deuten darauf hin, daß der Zuzug aus der israelitiſchen Diaspora numeriſch 
unbedeutend geworben war. Im Orient ſchrieb Juſtin der Märtyrer feinen 
Dialogus cum Tryphone Judaeo im 2. Jahrhunderte, und im Anfange des 
dritten entjtand Tertullians Schrift contra Judaeos. Aus beiden ift erficht- 


Li), daß die fundamentalen Differenzpunfte, welche die Kirche und die Syna- 
goge jheiden, nicht nur klar erkannt wurden jondern auch von beiden Seiten { 


ſcharf vertheidigt, in ihrer gegenfeitigen Sprödigfeit, ja in ihrem fdroffen 
Gegenfae zu einander verharrten, daher es zu ben Seltenheiten zu zählen 
anfing, daß Juben Chriſten wurden. 
K db. II. S. 55. 86 tem Lit, : Guericke, Com io de schola, 
ie * ehe Horuit. — J — — ———— und 
ie Einziehung feiner Tempelgüter durch die chriſtlichen Kaiſer. München 1854. Grant, 
Die ch ehr Kirche an der Schtvelle bes iremäifchen Zeitaiters. —— Pres- 
sense, Histoire de trois premiers siecles de l’eglise. Deutjc von 
1802 ff. Herhberg, Gefchichte dev Griechen, III. ZL., Halle 1875, Zahn, 
Da en rpfr 
«3 wwiſchen dem heibmi em 
Bm ja82. © Kante, sie II. u. IV. ZL., Berl. 1883 f. 


4. Fortfezung: e) Im der Bölterwanderungsgeit. 


I. Die Arbeit der Kirdhe. Während die Israeliten neben der Kirche ihre 
Griftenz zu feiften fortfuhren, drangen feit dem Ende des fünften Jahr« 
hunberts chriſtlicher Zeitrechnung neue, Schaaren don Heiden in die bereits 
eivonnenen Territorien herein und kamen durch die Befikergreifung derjelben 
= bie genauefte und nahefte Verbindung mit dem, was an kirchlichen Ein- 
richtungen unter den inzwifchen zu Chriften gewordenen Volkern feft fundiert 
var, Sie wurden zu neuen Miffionsobjetten, an benen bie Arbeit in bis 
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| rheiniſchen Stadt und durch feine Geiftlichen vollzogen, zum Glauben ber 

| Chriſten über und gehörte ſeitdem der chriſtlichen Kirche an. Im Laufe des 
genannten Säfulums hatten die Franken vom Nordoften ber fat ganz Gal- 
lien erobert und waren zuerſt plündernd über bie riftlichen 
fallen. Aber die geiftige Macht der Geiftlichkeit geivann bald die and: 
ſchon unter Chlodewig (481511) war bie vorgefundene Kirchenſprache, das 
Latein, auch die Geſchäftsſprache der Sieger. Sein Sieg über die Alemanen 
bet Zülpich im Jahre 496 vollendete den Umſchwung, bet welchem Biſchof 
Nemigius von Rheims die weſentlichſten Dienfte Leiftete. Aber „die Zülpicher 
Schlacht führte zwei Nationen zu Chriftus, die Franken und die Alemanen“ 
(Hefele), die Sieger und ihre jtammverwandten Befiegten. Die letzteren ges 
rieten in die ftaatliche Abhängigkeit der erfteren, die Heiden in die ber Chri- 
ften, dadurd unmittelbar dev Nationalftolz gebrochen, die bisherige Denk 
und Lebensform untertühlt und eine Fülle pofitiver Einwirkungen im chriſt⸗ 
lichen Geifte möglich gemacht wurde: drei Miffionare aus Irland, Fridolin, 
Golumban und Gallus follen bei der Chriftianifierung der Alemanen haupt— 
fächlich thätig getvefen fein, Ähnliche Verhältniffe lagen bei den Bojoariern, 
auch Bayern genannt, vor: fie wurden im Laufe des 6, Jahrhunderts Chris 
ten. Aber nicht mehr iriſche Miffionare — der insula sanctorum fcheint für 
ihre Mifftonsimpulfe die Intenfivität dann ſchon geſchwunden zu fein — 
waren e3, ſondern Franken, die in Bojoarien Bahn brachen: unter ihnen find 
Gorbinianus, Emmeranus ımd Rupertus die hervortretendften. An der Wende 
des 6. und 7. Jahrhunderts endlich beginnt der denkwürdige Kampf des chriſt⸗ 
lichen Glaubens mit dem Heidentume "der nach, Britannien hinübergezogenen 
Angelſachſen, weder von ren no von Franken unternommen fondern 
von dem Papjte Gregor dem Großen (590—604), welcher 596 eine Miſſions⸗ 
expedition unter dem Kloſterabte Auguftinus dorthin jandte und diejelbe bis 
au feinem Tode mit Nat und Empfehlungen ftühte, ein Anfang von folgen- 
ſchwerſter Bedeutſamkeit, infofern zuerjt das Gewinnen ber drei britannijchen 
Lande für die römiſch-katholiſche Kirchenform und nachmals der Segen, 
welchen Britannien für die Enden der Erde fpenden follte, angebahnt wurde. 

In zwiſchen vollzogen fich die vorhin bezeichneten Prozeſſe im euxopäifchen 

Nordweſten und im Dften de3 oftrömijchen Reiches. Das jetzige Schottland 
war am Anfange diefer Periode fo gut wie noch unberührt, und auch unter 
der keltiſchen Bevölkerung Englands und lands war noch viel zu thun— 
Den ſchon vorhandenen Chriften wohnte ein lebendiger Miffionseifer ein, und 
wenn, wie wir fahen, von ihnen Sendboten unter die germanijchen Heiden 
de3 Feſtlandes gingen, jo konnte fie unmöglich derer vergefien, die an ihre 
Seite wohnten. Sie nahmen ſich derſelben vornehmlid; in ber Weife an, \ 
bon ben jchon beftehenden Klöſtern aus meue inmitten ber heidniſchen Bevbl⸗ 
ferung angelegt wurden, durch derer Einfluß nicht nur der chriſtliche Glaube 
ſondern auch chriſtliche Kultur gepflanzt wurde. Unter jolden Ausgangspumkten 
traten beſonders Bangor in der iriſchen Provinz Ulſter und die Infel 
eine der Hebriden, hervor, Von ber tiefgreifendften Art war die Wirkfamfe 
des Begründer des Mlofters auf der lehteren, de3 großen Columba (+ 597), 
der zugleich der Stifter einer ganz befonderen Klaſſe von mij 
Mönde ward, der fogenannten Guldeer (gleich Gottesverehrer), von denen 
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empfohlen als auch Natfchläge gegeben wurden, die von tiefer Weisheit zeugen. 
Bon jedem einige Beifpiele! 
Es gab auf Sizilien zu feiner Zeit viele Juden, derer Landbeſitz ur— 
fprünglich römifches Nirchengut getvefen war und demgemäß eine Rente an 
Kirche zu zahlen hatte. Diejelbe follte nad) Gregors Wort ben Befitern, 
falls jie ſich taufen Iafjen wollten, verringert werden. Dem naheliegenden 
Einwande der Unlauterkeit ſolches Berfahrens weiß er mit dem Hinweiſe zu 
begegnen: Si ipsi minus fideliter veniunt hi tamen, qui de iis nati fuerint, 
jam fidelius baptizantur (Ep. lib. V, ep. 7). Ferner ordnete er an, daß bie 
Landbewohner Sardiniens, welche dem Gößendienjte noch ergeben waren, da— 
zu, daß fie demjelben entjagten, durch das Auflegen unerſchwinglicher Abgaben 
gebradjt werden follten, ut ipsa reactionis sune poena compellantur ad reeti- 
tudinem festinare (Ep. lib. IV ep. 26); beharrten fie bei ihrem Irrtume, jo 
follten die Leibeigenen unter ihnen mit körperlichen Züchtigungen, bie Freien 
mit ſchwerem Gefängnifje beftraft werden, ut, qui salubria et a mortis peri- 
revocantia audire verba contemnunt, cruciatus saltem eos corporis ad 
desideratam mentis valeant reducere sanitatem (Ep. lib. IX, ep. 85). Und | 
nicht nur durch Beſtrafen des Heidentums jondern durch noch andere Lod- 
ungen als durch Nentenermäßigung follten die Heiden ‚gezogen werden, durch 
Ehren und Würden und andere fahbare Wohlthaten, welche num nicht mehr 
von einem ungetauften, dem Ghriftentume wohltwollenden Kaiſer, jondern ex | 
cathedra Petri warm empfohlen, wenn nicht gar beftimmt vorgejchrieben 
wurden. Dies Spekulieren auf die niederen Gemütsregungen des Menſchen, 
auf die Angft, die Eitelkeit und die Habſucht mußte der Kirche viel höchſt 
unlauteres Material zuführen. 

Es wäre ungerecht, es zu verſchweigen, daß derjelbe Gregor eine große 
Zahl höchſt gefunder Winke für den Mifftonsbetrieb unter Juden und Heiden 
feinen Briefen eingeftreut hat. In Südfrankreich muß bei der Taufe der 
erſteren gewaltfam verfahren worden jein. Demzufolge jchreibt er am bie 
Biſchöfe von Arles und Mtarjeille wiederholt (Ep. lib. I, 45, lib. IN, 47) 
über die befte Methode der Judenbekehrung: Fraternitas vestra hujusmodi 
homines frequenti praedicatione provocet, quatenus mutare veterem vitam 
magis de doctoris suavitate desiderent; adhibendus ergo est illis sermo, qui 
et errorum in ipsis spinas urere debeat, et praedicando, quod in his tene- 
breseit, illuminet (lib. IX, 47). Anbererjeits flocht er den an feine Miffionare 
in England gerichteten Briefen die mannigfachſten Züge relativ geſunder Miſ— 
fionspädagogif ein. Klaſſiſch ift im diefer Beziehung das Schreiben an ben 
dem Auguſtin nachgefandten Abt Melittus (Ep. lib. XI, ep. 76). Nur eines 
ftehe Hier: „Saget dem Auguftinus, zu welder Überzeugung ich nad langer 
Betradhtung über bie Belehrung der Engländer gefommen bin, daß man 
nämlich die Götzenkirchen bei jenem Wolke ja nicht zerftören ſondern nur bie 
Gögenbilder darin vernichten, das Gebäude mit Weihwaſſer bejprengen, Altäre 
bauen und Reliquien Hineinlegen fol. Denn find jene Kirchen gut gebaut, 
fo muß man fie vom Gößendienfte zur wahren Gottesvercehrung umſchaffen, 
damit das Volk, wenn es feine Kirchen nicht zerftören ficht, von Herzen feinen 
Irrtum ablege, den wahren Gott erkenne und um jo lieber an den Stätten, 
100 es gewöhnt war, ſich verfammele” u. ſ. w. 
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siehen und dem oftrömifchen Reiche in den Rücken zu fallen, wurde gehegt 
und in feinen Anfängen ausgeführt — ein Jahrhundert nad) Muhammeds 
Tod ftehen jeine Schaaren im Herzen des Kriftlicen Frankreichs. Da werden 
fie durch germanifche Kraft zurückgeworfen, aber erſt 1492 ijt e3 vollendet, 
daß fie aus Südweſteuropa wieder hinausgedrängt find. Der dritte Weg 
war der nad) dem Dften. Ex erforderte längere Zeit als ber weftliche. Allein 
ber Erfolg des fiegreichen Vordringens war die Herrfchaft der Muhammedaner 


bis an die Grenzen des chineſiſchen Reiches und auf einer großen Zahl ber | 


Eilande der hinterindifchen Anfelflur. Das Gefamtrefultat der ganzen Evolution 
aber war die Bildung eines Komplexes muhammedaniſcher Neiche, welcher 
auch äußerlich einem Halbmonde gleich fi tevritorial zwiſchen die dhrift 
er Staaten Europas und die Heidenihaften Ajiens und Afrikas eingeſcho— 
atte. 
Je mehr Gebiete indeffen durch diefe unheilvolle Sturmflut der Kirche 


verloren gingen oder geſchädigt wurden, deſto mehr gewann fie während der- | 


felden Jahrhunderte unter denjenigen heidniſchen Völkern, zu melden ihr 
durch die muhammebanifche Barriere der unmittelbare Zugang unverichloffen 
geblieben war. Und zwar gewährt es den Eindrud, daß nicht nur die abend» 
ländijche von Rom aus xegierte Chriftenheit fondern auch die nad) Konftan- 
tinopel blidende, welche einer gewiſſen Miſſionslethargie anheimgefallen war, 
mit neuem Eifer daran gegangen fei, den durch den Islam angerichteten 
Schaden durch reihen Erfat zu kompenfieren. Beide Kirchengemeinſchaften 
fandten ihre Boten in die noch heidniſch gebliebenen Lande Europas, jo zwar, 
daß die römischen der Germanen und Slaven in der Mitte und bem Norden 
des Erdteiles, die oftrömifchen dagegen der Slaven bes Oftens und Norbojtens 
fi annahmen; eine Arbeit, mit welcher fie ſchließlich zuſammenſtießen, wern- 
gleich diejelbe in neun Jahrhunderten auch nicht zu Ende geführt war. Daf 
jedod) namentlid) dem römischen Papite ein Blid für die fernften Heiden ge— 
blieben war, bejeigen uns die Mifjionen, welde von ihm nad Innerafien 
gefandt wurden. 

Wir verfolgen zuerft den Prozeß, durch welchen wir im vorigen Zeit- 
raume zulegt die Angeljachjen für die Kirche gewonnen fahen. Ihnen folgten 
auf dem germanifchen Sontinente im Laufe des fiebenten Jahrhunderts die 
Thüringer, von der Nähe der Donau bis zur Mittelelbe anfäfig, unter denen 
der irijche Culdeer Kyllena, auch Kilianus genannt, am nahhaltigiten gewirkt 
zu haben ſcheint; ex ftirbt als Märtyrer um 700. Ahnen folgten am Ende 
des 7, und am Anfange bes 8. die Friefen an der Nordweitküfte Germaniens, 
Der Ungelfachje Wilfried, fein Begleiter Wigbert und andere mühten ſich 
lange vergeblich an ihnen. Erſt Willibrord, gleichfalls angelſächſiſchen Ur— 
fprungs und aus einem iriſchen Mlofter hervorgegangen, vermochte es im Anz 
ſchluſſe an den Majordomus des fränkifchen Reiches und an ben römiſchen 
Papft feften Fuß im Lande zu faſſen und bleibende Arbeit zu finden, Als 
er nach mannigfahem Gehen und Kommen, lichen und Wiederkehren, Säen 
und Ernten, 739 ftarb, war der Niederrhein im großen und ganzen bon 
Ghriften befeht, bis dann unter Karl dem Großen der Abſchluß der eigent- 
lichen Friefenmiffion erfolgt. Unter ihm — denn das Wirken des Winfrieb 
Bonifacius übergehen wir, da er faſt gar nicht Deiffionar, vielmehr lirchlichtr 
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während die Griechen nach dem Nordweſten und Norden ihren Weg einjchlugen, 
Da aber in dem Berfolgen der Richtungen ein Zufammentreffen in Mittel- 
europa naturgemäß war, jo mußte es aud zu Sollifionen kommen, zumal 
gerade in ben lebten Jahrhunderten des 1. Jahrtauſends chriſtlicher Zeitrech⸗ | 
nung bie trennende Kluft zwiſchen den beiden Kirchenformen immer breiter 
und ſchließlich völlig jeidend wurde Diefer Zufammenftoß erfolgte auf 
dem Boden des mährifchen Reiches, zu welchem damals auch Böhmen gehörte, 
Hier fand in der ziveiten Hälfte des 9. Jahrhunderts das gejegnete Wirken 
der Brüder Kyrillos und Methodios ftatt. Nach ihnen gewann der römiſche 
Einfluß in diefen Landen die Oberhand, und die von Oſten aus jo weit vor— 
gehobene Kichengrenze mußte zurücgelegt werden. Dafür kam im 10. und 
11. Sätulum die folgenſchwere Erftattung durch das Eindringen des Chriften- 
tums in Rußland, ſehr bald freilich mit cäjareopapiftiicher Färbung, infoferm 
Ausgangs des Jahrtaufends der Großfürft Wladimir doranging und die ums 
fangreichften Mafjentaufen folgten. Immerhin aber datiert von diefer Wen: 
dung an die Gewinnung Nußlands für die griechiſch-katholiſchen Kirchengeſtal— 
tung. Zur gleichen Zeit wurden die Slaven von ber andern Seite her in 
Angriff genommen. Zunge kräftige Mönchsorden ftellten ſich zur B ng, 
und es begannen die Kloftermijfionen zuerft unter den Slaven zwiſchen 2 
und Oder, den Wenden, unter ihnen Vicelin (f 1154), den Obotriten und 
andern Stämmen. Es folgten die Polen, die Pommern und bie Preus 
ben, von denen die erfteren vermutlid; von Böhmen aus die nachdrudlich 
ten Anvegungen empfingen und ihrerjeit3? dann fpäter auf ihre nordive| 
lichen Nachbarn, die Preußen, einwirkten. Mit der Gejhichte der Begrünbume 
der Stiche in Pommern ift der Name des Bamberger Biſchofs Otto verknüpfi 
ber aber nur zwei verhältnismäßig kurze Befuche in den Jahren 1124 umd 
1127 machte und mehr erntete als ſäte. Exnfter waren die Anftrengungen 
des Erzbijchofs Adelbert von Prag, der bereits 997 von den heidnijchen Pre 
Ben erſchlagen wurde. Dann vergingen zwei Jahrhunderte, das 11. und 12 
in denen jo gut wie nichts für das blutgetränkte Land geſchah. Schli 
aber regte ſich neue Liebe in den polnifchen Klöftern Lelno und Oliva. 
dem: neues Märtyrerblut gefloffen war, gewannen die Dinge unter Bifd Io 
Chriſtian (F um 1244) eine andere Geftalt; ftatt des friedlichen Wirkens 
gann man leider eine andere MWeife: der Orden der deutſchen Ritter wurde 
ins Sand gerufen, welcher fi mit dem Schwerte die Preußen wı 
machte und zugleich aud der chriftlichen Kirche. Und num fehlten in 
Zeile Europas nur nod die Anwohner der noxdöftlichen Dftjeelüfte, 
Finnen, Efthen, Kuren, Letten und Semgallen. Ahnen wurde ; 
von Schweden als aud von Norddeutjchland aus ber chriſtliche Glaube ver- 
mittelt, nicht ohne daß auch für diefe Lande ein eigener Nitterorben, der der 
Schiwertbrüder, geftiftet wurde, welder Gewalt anwendete, wo das Wort 
nicht ausreichte, wiewohl die Überzeugung zum Ausdruck kam, daß die Heiden 

























„verbis non verberibus zu gewinnen ſeien. Ja, da zum Belehren der Live 
unter Sachſen und Frifen eigens ein Kreuzheer getvorben wurde, jo liegt die 
Parallele diefer Miffionsmethode mit derjenigen der Diuhammedaner nicht 


allzufern. 
Während aber fo auf zwei Wegen auf das Chriftianifieren Europas 
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63 wird über ihn berichtet: „Er verabſcheute bie gewaltfame — der 
Mauren und Juden; er verlangte einen überzeugenden Unterricht, 

au erteilen waren nur Männer geeignet, die den Koran und bie — 
Schriften i in der Urſprache leſen konnten. Darum gründete er Lehranſtalten, 
in welden Mönde von guten Anlagen aufgenommen und durch befehrte 
Juden im Hebrätjchen und Arabiſchen unterrichtet wurden; zugleich erhielten 
fie Anleitung zum Disputieren mit Juden und Muhammedanern.“ In ber 
That, der einzig richtige Weg zur Vorbereitung der betreffenden Mifftionarel | 
Demjelben gemäß ift denn aud) gewirkt worden. 

Allein auf allen drei Gebieten, bei dem Gewinnen der Israeliten, der 
Ismaeliten“, wie die Anhänger des Islam genannt twurden, und der Heiden, 
Kamen beklagenswerterweiſe aud) weiter alle die niederen Mittel zur An- 
wendung, welche während der vorangegangenen Zeiten in den Betrieb ſich 
eingeſchlichen hatten. Wie denn auch diejenigen, welche von zweifelhaften Werte 
waren, injofern fie zweierlei Seiten, nämlich idenlere und unidealere, zeigten, 
in ihren ——— ſich auswirkten und dann ſowohl mit Schäden behaftet 
waren als auch vereinzelte Förderungen bewirkten. Und zwar brachte es ber 
Lauf ber Zeit jo mit fich, nämlich die Entwicklung der kirchlichen Verhältniſſe 
während der acht Jahrhunderte vor der Reformation mit dem wachſenden 
DVerderben im Schooße der römischen Papftlirche und der zunehmenden Er⸗ 
ſtarrung im Often, daß die eigentliche Miſſionskraft der Chriſtenheit einer⸗ 
ſeits erlahmte, und daß man andererſeits nicht im ſtande war, dem Wachſen 
des Niederen zu wehren und das des Höheren zu fördern. 

Trotz mannigfachen Abmahnens von jeiten Einzelner geht nämlich auch 
durch die Miffionsarbeit des jpäteren Mittelalters ein Zug der Gewaltſam— 
keit, welcher an Schroffheit in dem Maße zunahm, als die Völker, welche der 
Kirche einverleibt werden jollten, auf einer niederen Kulturftufe fanden und 
in die ftaatliche Abhängigkeit von chriftlichen Nationen gerieten. Die ange 
wandten Ziwangsmaßregeln waren höchſt mannigjad, ſowohl ihrer Subftanz 
nad als nad) der Modalität ihres Gebrauches, und es ließe fich eine große 
Stufenleiter vom einfahften bis zum graufamften, von dem harmlos auftre— 
tenden bis zu dem abſichtlich und ſcharf überlegten aufteifen, eine Lange 
Neihe, in welcher neben den die Heiden Livlands prügelnden Mönden ber 
nordiſche Held im Zweikampfe mit dem heidnijden Gegner, der die wieder⸗ 
fpenjtigen und rebelliſchen Sachſen Hinrihtende Karl der Große neben dem 
ruſſiſchen Großfürften, der fein Volk in Scharen zur Taufe treiben läßt, 
Stelle finden würden. Das coge intrare in diefer Weife geübt, konnte . 
anderen Kirchenzuftände zur Folge haben, als fie denn wirklich zu- Zu 
traten, 

Was die doppelartigen Mittel betrifft, die wir berührten, aljo bie Klo— 1 
ftermiffton, die hierarchiſche Zentralifation u. ſ. w. jo läßt ſich nicht Ieugnen,Z 
daß die in Frage ftehenden Sälula beides weiter ſahen, den mit ihnen ver— 
bundenen Vorteil für das Legen der Fundamente der hriftlihen Kirche unter 
heidnifchen Nationen und die tiefen Schatten, welche den Lichtfeiten bei 
waren, Im umkultivierten Gegenden haben die verfchiedenen Orden mit ihrer 
Begründung neuer Mittelpunkte chriftlichen Lebens allfeitig auf das wohl⸗ 
thätigfte gewirlt, da ſowohl auf die höchſten Intereſſen der umwohnenden 
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neuen Zugänge zu den Heiden bediente und feine Prieſter und Mönche als 
Miffionare zu ihnen jandte, ja hernach mit derer Arbeit Schadenerjah für | 
die in Europa erlittenen Verluſte juchte, jo bewieſen doch auch die Proteftan- 
ten, nachdem fie feſte Grundlagen ihrer Kirchenſyſteme gewonnen hatten, all 
gemach fo bedeutende Kraft, daß fie die Katholiken überflügelten. — Die Miſ— 
ſionstendenz ift in dem Maße ein charakteriftiicher Zug der neueren Zeit gewor— 
den, daß auch große Gruppen der griechiſch-katholiſchen Kirche nicht zurück 
geblieben ſind, ſondern Hand ans Werk gelegt haben, 

Die römiſchen Katholiken waren als die erften zur Stelle. "Wie ſchon 
dor dem Anbruche der neuen Zeit, ala im Laufe des 15. Jahrhunderts von 
Portugal aus die Weftküfte Afrilas nad Süden zu entdeckt und beſetzt murbe, 
Mönche mehrerer Orden bie Expeditionen begleiteten und an verichiedenen 
Orten mit Mloftergründungen und Kirchenbauten feſten Fuß fabten, jo fehlten 
fie auch nicht auf den Schiffen, welche den atlantiſchen Ozean kreuzten und 
an den ber europäifchen Kultur jo fremd gegenüberftehenden amerikanifchen 
Geftaden Tandeten. Sie begannen an den jo bald gebrandſchatzten und ber 
gewaltigten farbigen Bewohnern eine ihnen wohlthuendere Wirkjamkeit; ja 
fie traten bisweilen mannhaft für die von den habfüchtigen Europäern geſchä— 
digten Naturrechte derjelben ein — eine Bewegung, als derer einzelnes Mo— 
ment zu verzeichnen ift, daß man im Verfolge derjelben die menſchenfreund— 
liche Mafregel empfahl und nad ihr that, als Erleichterung für die jhwin: 
dende Bevölkerung Amerikas afrikarifche Arbeitskräfte einzuführen, deren Los 
weiterhin ben kathol. Prieftern und Miffionaren neue Mühen bereitete. Uber 
nicht nur in den neugefundenen Sanden jondern überall auf ber Erde, wo— 
bin nur dev immer umfaffender werdende Weltverkehr jeine Wellen warf, und 
ihm nicht felten vorangehend, hat ſeitdem die katholiſche Kirche Noms ihre 
univerfale Tendenz bekundet und bethätigt, nicht ohne die oft genug durch 
Einmifhung in ſchon von andern bejekte Gebiete beiwiefene und behauptete 
Prätenfion der Alleinberechtigung. Am hervortretendften beteiligten ſich auch 
an der Miffionsarbeit der exit im der Reformationgzeit entjtandene Jefuiten 
orden, als deſſen charakteriftiihe Männer Franz Xavier (f 1552), Matthäus 
Ricci (F 1610) und Roberto de Nobili (F 1656) gelten können, Die Einheit 
ber Kirche garantierte indefjen keineswegs auch die Einigkeit ihrer Oxben, 
welde ber Miffion dienten: erbitterte Kämpfe, vornehmlich über die Praxis, 
wie die jozialen Berhältniffe ber Heiden zu behandeln feien, verurſachten Hin— 
derungen. ine gewiſſe einheitliche Organiſation empfing 1622 das romiſch⸗ 
tatholiſche Miſſionsweſen durch Papſt Gregor XV., welder in der Congrega- 
tio de propaganda fide eine kirchliche Behörde zur Leitung aller auf die Ber 
fehrung der Heiden bezüglichen Beftrebungen ftiftete. Seitdem laufen die 
Tauſende von Fäden, welche durch die vielen Priefter, Mönde und Nonnen 
der berjchiebenften chriftlichen Nationen über den ganzen Erbfreis gefpannt 
find, zu dem einen Mittelpunft in Nom zufammen; und es ift nur zu bee | 
Hagen, daß jo viel edler Eifer mit jo gewaltigen Irrtümmern gepaart ift. | 
Als Glanzpunkte römiſch-katholiſcher Miffion konnten früher die Arbeiten an 
ben jübamerifanijchen Indianern, bejonders in Paraguay, genannt werben. 
In der neueren Zeit haben die heldenmütigen Märtyrer in Hinterindien die 
Augen der ganzen Chriftenheit auf fich gezogen. Überhaupt gewähren die 
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Die @laubenderneuerung in berebelter Form ber geiftlichen Rebe. 
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Kunſtlehre für ſich gründet in der Unterfcheidung ber ſpegifiſchen 
für die Unterrichtsaufgabe von dem, was als organiſch tichlide 5 
der Einführung ins Firchliche Neifeleben zwiſchen der Einladung di 
Miffion und dem Aultusleben der Reifen als wejentliches Stück der gefamten 
Selbſtauswirkung der Kirche in der Welt im ki ber — .) 
yefpnen wir Baer Rated os bie Sünflche ber unerißtiigen Beuitung 
er etit als die Kun er unt en 
der kirchlich Unmündigen nah Stoff und Form (vgl. die umfaſſendere De 
finitton unten, ſowie den Artikel „Katechetit” PRE: VII ©. 568 f.). 
b. Der Sprahbegeif. Der chriſtlich⸗kirchliche Charakter der Disziplin 
babei im Unterſchiede von aller anderweiten Dibaktit ſchon an ber 
Tung des Sprachbegriffes und — von xerngsiv ſelbſt ex 
Eine harakteriftifche Verwertung von xarngeiw, über jeine rein formale 
deutung hinaus, eriftiert überhaupt im griechiſchen a vor 
neuteftamentlichen fo gut wie gar nicht; während die Nachwirkung des r 
in weiten Kreiſen zu ſpüren iſt. Rein formal vom *— Le [ 
braucht dialektifch und postiſch Theokrit (Idyll. I, 7) eine Ab 
Suidas noch diefen Gebraud mit klaſſiſchen Citaten belegt. Auch der 
ben Philoftratus (Imagg. I, 10 p. 791 f.) von dem Verbum macht, entf 
nur dem volltönigen Herabraufchen der bacchantiſchen Gefänge bon | 
auf das Meer. Wichtiger müfjen die Stellen erſcheinen, in melden fid 
dor dem biblifchen Sprachgebrauch der Akkuſativ der Perjon ftatt des 
bei dem Handlungsworte findet. Auf ſolche Stellen gründete Gilb 
historia christianae catecheseos. Lips. 1836 ©. 1 ff.; vgl. v. 3,, | 
1,17 ff.) feinen —— dem xcrnxcty im dorbibuſchen Sprachgeb 
Analogie von xerayyeädeır, zeraxnguosenr den Sinn von Mittel 
Weihe, wie dort durch obrigkeitliche Auftorität, jo hier inhalt 
Überlieferung don Myſterien, unterzulegen. Abgeſehen davon, ab d 
rade jene Konſtruktion nicht nahegelegt iſt, läßt die einzige Stelle, 
iheinbarere Stügpuntte bietet [Pfeubo-Lucion] Jupiter tragoedus c. 
ihrem „uergos re zergdouge zul uidors zergovan“ vielmehr leicht ı 
daß dabei immer noch der jormale Wortfinn fortwirkt, wonach die 9 
ift, daß ſolche Mythen nur, die Sinne bezaubernd, den Hörer „a 
„umrauſchen“ wie Geſang und Mufikwirkungen. 
Charalteriſtiſch erſcheint der Gebrauch, der in den ärztlichen S 
der Wortfamilie vorlommt: ala „werjgnais zwr idroreor“, Die I 
handlung der Kranken empfohlen wird. Hier lag es ſpeziell nahe 
tultation die Frage und Antwort zu denken, wofür man ſchon an dem 
in 720 (Echo) einen Anhalt zu Haben glaubte, Der Iehtere wird 
lich ſchon durch das ganz jynonyme 7x, und feinen Gebrai 
Ausdrucksweiſe aber durch die dem Zujammenhange der 
ſprechende Erklärung entzogen, die ſchon o&s in feiner Oe 
cratis (p. 197) gibt. Nur die „tröftende Zuſprache“ des 
an den Kranken ift damit gemeint, Dann wäre an hen 
teren Gebrauch damit nur die Nebenbeziehung gewonnen, da 
bon Anwiſſenden“ ift, und die früheren Vorausfeßungen 
erhalten, daß e3 ſich bei all diefen Derivaten von 7er um 
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- An der Vorausſetzung, daß diefe Unterrichtstweije für Unmündige 
Unwiſſende („rudes“ Auguftin) beftimmt ei, lag an fi) ftatt der Idee von 
Frage und Antwort vielmehr der akroamatiſch tradierende Charakter 
Unterweifung begründet. Zur Zeit der ausgebildeten Katechumenat 
‚galten ja die Hatehumenen in dem Maße für „unmündig”, daß ſelbſt 
Gebeten der Gemeinde für fie ihnen jeglihe Refpondenz und eigene X 
barung verfagt war. Soweit aber der Name Katechumen jpäter eine bei 
Stufe der Vorzubereitenden bezeichnete (fiehe unten), die lehtniedere 
vor den Seompetenten, galten jene überhaupt nod feinem Spezialun 
unterftellt und erft als Stompetente wurden fie in das, was Kirchliche 
hießen, durch bejondere Lehrvorträge eingeführt. Nach Auguftin (de 
eatechizandis) wurden die Profelyten vorher nur bei der erften 9 
duch einen einmaligen kurgen geſchichtlichen Vortrag orientiert, und ı 
dieſes überwiegend hiftorifche Referat trägt Auguftin kein Bedenken a 
„eatechizare“ zu bezeichnen h 
Geſchichtlich Hat bie Ibn, baß zum „catechismus* fragen und 9 
mworten gehören, an bie Fragen im Taufalte angefnüpft; wie man das 
chizare“, nachdem die Kindertaufe herrſchend geworden war und bie all 
Katehumenatsformen nur nod als verftändnislofe Tradition fortgeführt wur 
den, unmittelbar auf die Fragen an die Paten über Glaube und B.lL, x 
auf die Abrenuntiation anwendete. Gegen Ende des Mittelalters u j 
man daher zwei Hauptafte bei der Taufe als exorcismus und « 
(S. d. K. 1,1, 2,4. 40). So fand fid) endlich aud in der Neformat 
zeit unter dem Zufanımenhange mit ber Bifitation, als auch einem Prüfun 
alte, der Name eatechismus mit dem Fragbuche über die Hauptlehrftüde | 
ſammen, die für Laien oder Katechumenen zu wiſſen unexläfjig feien. 
c. Die Aufgabe der Kateretik als Theorie des religiäfen Zugenduntertichls. S 
letzteres zufällige und an ſich wertlofe Zufammenhänge, fo mußte ber 
greifend bedeutfame Umſchwung der Verhältnifje, daß die früher exivo 
Projelpten gewidmete kirchliche Erziehung und Untertveifung auf E 
Kindertaufe zu chriſtlich kirchlicher Jugendpflege ſich umgeftaltete, jobald 
die Tehtere erſt mit gewiffenhaften Ernſte ins Auge faßte, zu prinzip 
handlung der Vtethodenfrage ſelbſt ausſchlagen. Aus der mitt 
Entwicklung ift in diefer Hinficht nur die Anleitung der Jugend zur Bei 
hervorzuheben, entjprechend der Thatſache, daß die erſte Beichte in diejer Epı 
das neue mit Aufgaben kirchlichen Unterrichtes verbundene Katechumen f 
wurde, nachdem nicht mehr, wie in der alten Kirche, die Taufe ſelbſt 
gelten konnte, Auch auf diefem Wege gewann das Fragverfahren 
Popularität und die jogenannten „Interrogatoricen“, durch welche b te 
gelehrten“ Beichtväter angeleitet werden jollten, Fragen im Beichtjtuhle 
ſtellen, wurden formell letzte vorbildliche Erſcheinungen vor der — or 
chen Schöpfung des Katechismus, Begegnet fogar in diejer Umgeb: 
erfte Vorftellung von einem mäeutiſchen Vorgange beim lirchlichen 
zichte, jo verband ich damit jchlechthin noch keine prinzipielle Reflexit 
methobijches Unterrichtsverfahren; obgleich noch Heute römische Lehrbüche 
dem Beichtverfahren auch Formunterſchiede wie „Vorfragen“, „ablod 
u. dgl. beſprechen. Vgl. Alcuin, De confessione peccatorum ad pur 
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‚ für ben päbagogijchen Wert des Fragverfahrens im Jugenbunterrichte eröffnet 
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worden, Das fpezifiich dialektiſche Element der Frage jelbjt wie der Enttvid« 
lung au ——— iſt erſt ſeitdem zu wachſendem Bewußtſein gekommen. 
Muß aber das Weſen alles — didalliſchen Verfahrens als ein Um— 
feßen der reinen Pofitivität in die Subjektivität bewußter und —— 
Erkenntnis bezeichnet werben, jo wird, teoß der mißbräuchlichen m 
SKonfequenzen ber Sokratik doc gerade an dieſer Entwicklungsepoche, wie im 
Reflex des Prinzipes an der Geſchichte, die Idee eines Verfahrens exfichtlid 
das als folches nicht minder bei der Vorausſetzung offenbarungsmäßiger Pole 
tivität die unentbehrliche methodijche Vermittlung klarer Lehrenkenntnis und 
perſonlicher Aneignung bildet, 

2. Abſchluß der Methodenertenntnis. Das Korrektiv, das ke 
rationaliſtiſchen Sotratik anhaftende Einſeitigkeit herausforderte, fand d 
nicht nur in der ſeit der religiöſen Erneuerung unſeres Volkes von 1806 ind 
1813 her wachſend hervorgetretenen Rückkehr zur Pofitivität des chriſtlichen 
Glaubens, jondern für die Würdigung der Methoden im Jugend 
ſelbſt wirlſamer noch in den zu einem gefunden Nealismus jurückkehrende— 
pädagogiſchen Marimen, wie diefelben ſeit Pejtalozzi zu Keen Here 
ſchaft gelangt find. Speziell mit der Befürwortung des Anſchauungsunter— 

richtes begann eine einmitige Polemik gegen die Unnatur der Sokratit 
ihrer vorzeitigen Erweckung der Neflerion (©. d. 8. II, 2,2 ©. 225 ff.). 
diefe pädagogiſchen Beftrebungen leblich und zumal feit 1830 in der imn 
allgemeiner anerkannten pädagogifchen Maxime, mit bibliſch geſchichtlicher E— 
zählung Grund zu legen, einen mit dem neu erwachten poſitiven Glaube 
leben verföhnenden Abſchluß fanden, jo kann dies nur als eine auf dem W 
der Antithefe Leplich gewonnene Syntheje erſcheinen, verglichen damit, da 
ſchon die ältefte Tirhliche Methodenanregung durch Auguftin zur grundlege 
den Theſe das Prinzip der „narratio* für den erſten katechetiſchen Unterrich 
erhoben hatte. } 

Der geihichtliche Fortſchritt, in dem ſich das Bewußtjein von der fate 
chetiſchen Aufgabe entwidelt hat, dient dann ſelbſt der Richtigkeit bes Methe 
benprinzipes und der prinzipiellen Ginteilung der Gejamtaufgabe zur Be: 
geündung, wie beide ſich an der engeren Definition der Kalecheſe als KHunfe 
form bewähren müſſen. Immer bildet bei der letzteren poſitid Gegebem 
und Belanntes den Ausgangspunkt für den chriſtlich kirchlichen Unterricht 
obenan in der Thatjächlichkeit der pofitiven Offenbarung als bibliſche Geſchic 
vertreten. Knüpft daran die zweite Hauptaufgabe, die anſchauungsn 
Kenntnis des pojitiv Gegebenen durch Fragentwidlung in — 
nis umzuſetzen, jo gleicht ſich der damit hervortrelende Anſpruch 6 
Subjektivität mit der Pofitivität des offenbarungsmäßigen Ausgang, es de 
aus, daß in der teleologifch praktiſchen Richtung auf kirchlich-⸗chriſtliche W 
digkeit die ſubjektive Aneignung erfenntnismäßiger Art letztlich ihren 
in dem Belenntniffe des pofitiv chriftlichen Glaubens als se 
zeugung mit der bewußten Konſequenz chriſtlich fittliher Lebensbewährung 
finden ſoll. an 

1. mann Ela der HL. Schrift, 1785 (Gitatiomdausgabe: 4. A. Helmftäbt 1758. 

«1,8 12€, 487 






























ie Kunſtlehre dahin feſtzuſtellen, daß fie die Anweiſung zu ber lehre 
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2, Engere Definition und Einteilung der katechetiſchen Kunſtlehre. 
In ihrem vollen Umfange ift daher die engere Definition der Eatechetiz | 































mäßigen Bereitung der Katehumenen für volle Gliedfhaftsreife ) 
an ber Kirche in dem Methodenfortſchritte ift, nad welchem was 
durch biblifche Geſchichtserzählung und Memorie des Hatehismus 
tertes wie entſprechender Bibelftellen ala ofjenbarungsmäßia 
fitive Grundlage rein auftoritativ gegeben ift, durch fragiwe 
Weiterführung auf dialektifch=didaktifhem Wege in jubjettive Er— 
tenntni3 umzujeßen verfucht wird, während die paränetiſche Ro 
bringung der für die Zielrichtung erforderlihen Perſon- u 
Glaubensentjheidung immer zugleich beftrebt ift, die lektere ii 
innerliher und beiwußter Wahrheit zu vermitteln und jo die nad 
malige Bewährung im chriſtlich-kirchlichen Leben eines Gemeinde 
gliedes zu begründen. Als die drei Hauptteile katechetiſcher Kunſtlehre 
ergeben fih damit; 1) die offenbarungsmäßig-pofjitive Lehrmeife, 
2) bie dialektiſch-didaktiſche, 3) bie ae teleologifcdhe, — 
Wie dabei namentlich der erſte Teil notwendig macht neben ber Methode 
katechetiſchen Stoffe jpeziell in den Bereich der Betrachtung zu ziehen, 
ſchon hier in den Geſichtskreis. Die neueren Einwendungen gegen vorfte 
Einteilung (Schüße, Praft. Kat. S. 64 u. Kraußold, Kabech. 2. A. ©. 35 
daß die erfte und dritte Lehrweiſe mehr oder minder zufammenfielen, 122 
tiſches Verfahren aber das allgemeine fei, verkennen ſowohl die Präzifion des 
lehteren als Vermittlung begrifflicher Erkenntnis in Verbindung mit bem 
dialettiſchen Verfahren (©. d. K. II, 2, 2 ©. 2), ala ben bebdeutfamen Unter 
ſchied zwiſchen reiner Pofitivität und teleologiſcher Zweckbeziehung wie pard- 
netiſcher Form. Der Einzelnachweis der beſonderen Maximen auf beiden Ge 
bieten muß für die Unterſcheidbarkeit aufkommen. Kraußold und Kübel (Sat. 
829) laſſen fi) an der Unterfcheidung des akroamaliſchen und erotemat 
Derfahrens genügen; Schübe fügt noch das memorative dazu. Aber alle 
Benennungen enthalten das Spezifijche für den chriſtlich-kirchlichen Umt: 
nicht. Das ftrebt die oben vorgeſchlagene Einteilungsiweife an; fonjt n 
man gern auf jo umftändliche Bezeichnungen wie „offenbarungsmäßigpe — 
was für einzelne „Sekundärſtoffe“ (ſ. unten) ohnehin nur als denominatio # 
parte potiori gelten kann, und „baränetischeteleologijch” verzichten. Zwiſche 
beiden aber gewinnt auch das ſcheinbar dem chriftlich-kirchlichen N 
fremdere dialektiſch-didaltiſch“ feine nicht minder vielfagende Bedeutung. 
Deshalb ſcheint es geraten an diefen Bezeichnungsweiſen fejtzuhalten, State: 
chismen diefer Anlage find die Tatholifchen von Bougeant, Paris I 
(Catechismus historieus, Cat. dogmaticus, Cat. practieus) und nad) derf. Ein 
teilung Herenäus Haid (Geiftliher Rat in Münden) „Ein katechetiſches 
Fragment“ 1813 [ftatt „praktiſch“ nur „liturgiſch“). In feiner Art vor 
bildlich dafür war ſchon der berühmte catechismus ecelesiae von Ge. Wirel, | 
Wir verfolgen zumächft weiter den mit der Methodenaufgabe analogen | 
Gang der kirchlichen Erziehungspraxis. 
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eine andere Entwicklungsreihe gegeben, die in elementarer Form bon Anfang 
an neben der Herausarbeitung jener erjten beiden Hauptftoffe herging. Das 
iſt die Lehre von den Sakramenten, reſp. von den die Katechumenen bejon 
ders angehenden kirchlichen Handlungen. Ein Unterricht über das Wefe 
Taufe, zur Zeit des überwiegend mifjionarijch gerichteten Katechumen 
entbehrlich, jtand mit der Lehre vom Taufjymbol im engjten Zuſa 
Dabei macht fih nur die frühe Bezugnahme auf eine Wbrenuntiatio 
fung zugleich bemerkbar (Juftin M.). In der liturgiſch pädag 
die mit der des ausgebildeten altkirchlichen Katechumenates zujamme: 
verraten die ſpezifiſch ſogen. mtagogtiäin Katecheſen (Seit B: 
zeit Die ausgeſprochene Intention, der ſtofflich ſchon weſenllich ber 
Lehre von den kirchlichen Handlungen zugleich eine felbftändige Stellung 
geben. Das heil. Abendmahl, ala erſtmalig von den Katechumenen zu 
pfangen, tritt dabei beſonders hervor, wie im Abendlande die betreffen 
Lehrvorträge bereits die — Betonung der zwei Sakramente de 
licher erkennen Lafjen. — Wenn im Morgenlande Cyrill die Auslegung d 
Daterunfers felbft nur im Zufammenhange mit der Durchſprache Pe \ 
mahlsmpfterien gibt, jo wird dadurch nur die Verwandſchaft des praktifi 
geiftlichen Lehrftoffes mit dem der Einführung in das kirchliche Handeln 
fichtlicher, und das teleologiſch-praktiſche Element erſcheint damit neben dt 
offenbarungsmäßigspofitiven Lehrſtoffe bereits hervorragend vertreten, ® 
bleibt zu bemerken, daß in der ausgefprochenen Form eines befonderen 
ftücfes von den „Salramenten“ das Nejultat diejer —— 
ſpäteren Mittelalter (jeit dem 13. Jahrh.) zu tage tritt. Charakter 
daß die „Siebenzahl" von Sakramenten zuerſt in Beziehung auf fieben Ha 
Lungen mit Täuflingen auftritt (S. d. 8. 11,1; 2.4. 69). — Wenn der 4 
Talog an letzter Stelle erſt als Katehumenentebrftoff allgemein a 
wird (13.—15. Jahrh.), fo war damit nicht ausgeſchloſſen, daß das 
als Lebensregel nicht viel früher und notwendig einen Auzdrud ge 
Die alte Kirche neigte ja dazu, das Evangelium ſelbſt in eine nova lex 
bervanbeln; jo fuchte man nur nach neuteftamentlichen Erfakformen für be 
Detalog (a. a. ©. 177 ff.) und hatte diefe bereits zu Auguſtins Zeit do 
bewußt in dem angeblich rein neuteftamentlichen „Doppelgebote der 
gefunden, womit zugleich die Lehre von den hriftlichen „Zugenden” erd 

Wenn neuerdings (U. Harnad, Lehre der zwölf Apoftel, Leipzig 
©. 53) die Meinung aufgetaucht ift, die nenaufgefundene dıdagn) zur 
arihor gebe Anlaß zur Korrektur diefer ganzen Anſchauung, jo qi 
dabei felbft zu (S. 52), daß ber ‚Defalog, ſoweit er dort überhaupt gi 
Anführung findet, verfchlungen in die Seligpreifungen auftritt. Das negative 
Moment und bie Thatausbrüche der Lafter find durch befalogifche Gitate ge 
det. Allen voran aber ftcht das Doppelgebot der Liebe und das 
„Naturgebot" ganz nad) der don uns behaupteten neuen chriftlichen Pofiti 
(Syft. d. Kat. IT, 2. 9. 164 ff.). 

Das paränetifche Element ‚tritt damit erkennbar und frühe gen 
entſprechend vertvertet Fpezifiich in ben Geſichtskreis. Ausgeprägter 5 
ſich an dieſen jeht erſt fich haufenden Gefehesſtoffen das baränetifde Ele- 


ment, ſeit die Beichte als neues Katechumenatsziel des Mittelalters das 


108 E. Die praklifde Theologie. %,b: Katehelik, 


nicht teilnehmen; aber eben biefer Vorbehalt höchfter Reifechren 5 
mit der auch in ben Predigten häufigen Hindeutung auf Geheimniſ 
Heiligtümer der Hriftlichen Gemeinde, die den „Hörern” noch nicht 
feien, diente mit dazu, das Verlangen zu erhöhen und das Bern 
erwecken, daß nur volle Bewährung im längeren Probeftande aud) zu b 
bollen Anteile an den Gliedfehaftschren und kirchlichen Heiligtümern ber 
tigen könnte, 
Das ſtufenweiſe een da3 in ben verſchiedenen Klaſſen des 
chumenates jeine unmittelbare Ausprägung hatte, zeigte fi denn weiter a 
in flufenweis wachſendem Anteile an der liturgiſchen Gemeindepflege. 
ur die Kompetenten aud) in ben öffentlichen Gottesdienften einer br 
von der der Katechumenen niederer Stufe unterfchiedenen Gebet: 
Ihrer wurde dabei namentlich gedacht, wie ihre Namen ſchon in die 
meinbeberzeichnifje eingetragen waren. Aber nicht nur das; ſondern im’ 
legten Zeit vor Empfang der Taufe jelbjt, während ſchon jenes Einler 
formulierter Lehrſummen begann, fanden beſondere liturgiſche Akte mit i hr 
ftatt, zu denen fie während der Meßhandlung der Gemeinde auf Zeit 
treten durften. Dieſe jogen. „Scrutinien“ ftanden in finniger Parallelı 
den vorher don ihnen durchlebten Katechumenatsftufen. Da geſchah vor b 
fammelter Gemeinde nun bie „signatio erueis* oder Kreuzeszeichnung, di 
die fie einft zur erſten Hörerftufe aufgenommen und mittelft deren fie bere 
mit dem Ghriftennamen beehrt worden waren, Das fogen. „zeusrıevodg # 
side gewann damit erſt feine volle liturgiſche Ausprägung. sbenfo 
zeichnete die „Handanflegung“ die Aufnahme zur zweiten Stufe der , 
betenden“, jpezifiich das „xerngovuusvors morsiaden“ vertretend. Wie Exo 
men und Gebete — und die Formulare diefer Gebete brauchen wir teil 
noch bei dev Taufe unferer Kinder — diefe Handlungen damals begleite 
fo vertrat die Kreuzeszeichnung das negative Moment der Entnehmung 
der Teufelsmacht ihrer früheren heidniden Umgebung, und a ‚Han daufle 
ung das poſitive Moment, der Gebetserziehung entſprechend, als Zufiche 
der Gottesgnade und Erhörung der Gebete. RE 
Entſprechend ferner den beiden Hauptftoffen des Unterrichtes wurde 
eiteren Skrutinien den Zauflandidaten das Taufjyinbol, deſſen eig 
Text vorher nur angedeutet wurde, und das Vater-Unfer, das ebenjo 
den Ungläubigen zu verbergendes Myſterium galt, feierlich zugeiprod 
überliefert (traditio symboli, trad. orationis dominicae). Endlich 
mit dem fogen. „officium quattuor evangeliorum* ober „evangelists 
eine beſondere Handlung ſtatt, die unverkennbar mit der erſten Hörerſtu 
Zufammendang fand, nun aber eine ausbrüdliche Überlieferung des Schlil 
zur Schrift im Verftändniffe der vier Evangelien vertrat, Unter 3 
legung der Reihenfolge im Diatefjaron wurde der Anfang jedes der vier 
lien vorgelefen und mit einem allegorijchen Hinweis auf die Eigentüi 
jedes Verfaſſers und des Charakters feines evangelifchen — b 
Die nachmalige Tradition von den Tierbildern, mit welchen der X 
einzelnen Evangeliſten bezeichnet fein ſollte, hat offenbar in dieſem Bor 
ihre älteften Wurzeln, da ſchon das alte Formular bie vier Cherubim 
Ezechiel mit den vier Evangelien in Verbindung fette. — Ebenjo Pas N 
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Obmacht Ausdrud fand. a Zufammenhange mit diefen ®: ausſetzungen 
— gewinnt — * — ſozial⸗liturgiſche Beratung ei —— hie 

Bebeutung einer € 13 Handeln jtatt — 
auf theoretiſche Belehrung u und einfeitig — Richtung;en ei 
‚bei der Veſchränkung aller Katehumenatspflege der Neuzeit auf uf ben en 
der Konfirmanten fo vielfach droht. Für die paränetiich-teleologii 
tung des enge ‚mit den Katechumenen red daher die ‚erfte 

ein beſonders lehrreiches Vorbild. auftoritative 

wie er der offenbarungsmäßig pofitiven Fa entipriät, fand ba 
nicht AS bedeutfame Ausprägung. 

b. Im Mittelalter. Ähnliches gilt aud) von der ziveiten Hauptep 
welche die mittelalterliche Katechumenenerziehung vertritt, jo verſchieden 
alles Übrige dort geaxtet war. Der Boden war ſchon ein ganz 
man die dharakteriftiichen Erſcheinungen dafür in der Germaniſch 
ihrer überwiegend individuell ethijchen Anlage zu fuchen Hat, Der 2 
tionscharakter der mittelalterlihen Kirche und die allgemeine Herr 
Stindertaufe, wie andererſeits die Miſſionsaufgabe unter —— 5 
begünftigten zwar zunächſt eine Art Mafjen- und Generationentat i 
bei dem im Gegenfage zur alten Kirche dev Zwang die überw to 

ſpielt. Daneben aber wirkte, wie die individuell asketiſche Bistung vi 
—* und angelſächſiſchen Miſſionare und ihre Praxis Kö 
erziehung, jo die jeit dem 9. Jahrhundert immer olgemeiner 

























zu verzeichnen ift, das zuletzt zu En wichtigiten Faktor der 2 
der Reformation gedieh (a. a. O. © 504: Del IL 1 2. Bull, © 8 
Geſehliche Zuchtung nad) Art der altteftamentlichen ee. 
babei der vorwiegende Charakter bis zu dem Einfluffe auf die oben I 
dienen Unterrichtäftoffe des fpäteren Mittelalters, Als die imbdi 
päbeutifche bezeichnet man daher diefe Katechumenatsepoche wohl a 
tigften. Eine gewifje Subjektivierung trat dabei, wie oben bemerkt, « 
diefem Wege hervor. L 
c. Im der Kirhe der Reformation. Ganz andere Maße mußte biefe € 
jektivierung annehmen, wenn an Stelle der bisher ausn walten 
naiven Erziehung für „die Kirche“, zuerſt in Sektenkreiſen, und bali 
durchgeführter in ber Reformation jelbft die Frage nad) der „ine 
und um „wahre Kirchengliedſchaft“ an derfelben die kirchliche Er 
in oberjter Linie zu beftimmen anfing (©. d. K. I, 546 f.). ie p 
Kritik wird daran am erlennbarften, und dies mit ebenjo ım 
Dialektit der allmählich hervortretenden Stadien der — 
die nun folgende erſte Epoche der orthodoxen Tradition üb 
an der reinen Lehre erkennbare „wahre Kirche“ und die Gli 
Belenntniskirche“ betont, jo ftellte die weiter folgende ii 
das durch die Reformation zugleich ſchon vorbereitete Moment der 
Gliedſchaft an der Kirche“ im jubjeltiven Sinne in den Vordergrund 
objektive Charakter, ber im Unterjchiede zu der lehteren Zufpikung der 








Verſtändniſſe zu verwerten. 
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erziehung nachgerühmt werden kann, mit der Hohe 
weſen in Hand gingen, ſo darf andererſeits — werden, da 
es erſt in der ee een — — 
allgemeiner Wie Schüler das? 
thaten, zu hr bie nt bes —— Sokratiſierens a ide 
on zu vermerken (oben S. 100, sl Sn Br Aueh 2 


Bei allem Verfall kirchlichen Geiftes und Zielverftändnifjes, waren 
doch erſt bie — n Vorausſetzungen fir einen dau 
uud — vollſtändig bereit geſtellt. Das Fortwirke 

om ber le zeigte ſich insbejondere aud darin, daß die $ 
firmation, die zu a öffentlicher Praxis exft im Laufe bes 19. } 

gedieh, ſich unldsbar mit der Volksſchulreife Die 


auf kirchlichen Boden, droßte von daher eine neue noch bejdhto 
anzunehmen. Da war es das ebenfalls ernenerte theologiſche Glaubensben 
fein, das in Schleiermadjer zuerft wieder feine Stimme erhob für da 
in 
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barung "des chriſtlichen Haufes mit dem Kirchenamte zu — 
ferner die ſakramentale Erneuerung des Taufbundes im heiligen W 
nad) re Grundjaße wieder die Stelle des Haupt; 
und bie Katehumenenbereitung als eine Lettlich jeelfor — Aufg 
Kirche als folder erkannt wurde (Nibih), war die Zeit gekommen, bie De 
Vorbilder der älteren Entwicklungsepochen zu einem organiſchen und d di 
lich kirchlien Prinzipien entjpreddenden Neubau mit gereiftem theologi 


In der Konfirmation insbejondere, erſt jebt ganz zu einer 
Hochfeier von tiefgreifender Wirkung erhoben, war ein neuer Sa 
für die lang verloren gegangenen Kraftwirkungen des jozial- 
Fattors wieder gewonnen. ‚Ganz nad) der Forderung, die Erasmus 
prophetifcher Vorahnung aber in Folge der gelegentlichen Art biejer 2 
(in dev Widmung feiner Paraphraje des Matthäus) aud als eier 
verhallte Mahnung, aufgeftellt hatte, befitt die Kirche der Reformation moi 
eine feierliche Gottesdienſthandlung des Katechumenatsabſchluſſes als, 
lichen Bekenntnisalt vor der Gemeinde. Verbunden mit dem Glauben: 
der Reformation, und mit einem erſten Beichtakte, der, wenn richtig 
ebenjo die bejte Frucht ber mittelalterlichen Fortbildung des State 
verwertet auftveift, erneuert die Konfirmationshandlung organiiher Ein 
tung alles was weſentliche Liturgiiche Nebenhandlung in der alten 
war neben dem Empfange des Tauffalcamentes jelbft. Das — 
und die —— reſp. das Taufgelübde werden bon dem⸗ 
öffentlich geſprochen und abgelegt, wie die Zeichnung mit en 
ihnen bie flüge Streiterweihe erneuert. Dann erfolgt im ( 
Gebetsaktes, dem das von ben Katechumenen Triton 
fehlen follte, die Handauflegung als Zufiderung aller Geifl 
chriſtliche Bewährung und die kirchlichen Stiedfhaftebienfte. a 
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pflege und anſchaulich darſtellender Vermittlung ein. Akroamati 


Unterrichte nehmen, hieße die edelſte Kindesanlage der Pietät ih 





























116 E. Bie prahlifige Cheolagie. 2,b. Kulchelih. 


rein bofitiven und akroamatiſchen Überlieferung des — — 
— 7 bezeichnet werden. In der That weiß auch die d 
von feiner anderen Form der Lehrvermittlung. Alle — 
———— hat jene zu ihrer hiſtoriſchen Baſis. 

Ideell erweiſt ſich dieſe Art der ee durch das W 
Offenbarungsftoffe als jolder begründet, In weſentlicher N 
Offenbarung derſchmähte die rationaliſtiſche Sokratil andere als in 
meinmenſchlichen Bewußfein felbft, wie man meinte von Natur, b 
Moralbegriffe, An die Stelle der Ehriftentumsoffenbarung jelbjt w 
mit bie Fiktion einer „natürlichen Religion” geſetzt. Wo dagegen Of ; 
als übernatürlide anerfannt wird, muß quellengemäße Überlieferung ia 
auftoritativer Mitteilung zugleich als grundlegend erſte Lehriveife zu 
ftanden werden. So findet fie vor Nichtchriſten zunächſt 0 
jachenverkündigung des Reiches Gottes und des Evangeliums (z/guyue) 
und auc die Entechetiiche Weiterführung der Evangelifierung muß ii 
eriter Linie die Form ausgeführter Reichsgeſchichte und pofitiv über 
Schriftworte wie kirchlicher Lehrterte und -Sähe tragen, 

War dies für die alte Kirche dadurch erleichtert, daß ihren State 
bie gexeifte Faſſungskraft Erwachſener entgegen Lam, jo tritt dafür, 
auch mit notwendiger Umgeftaltung der Stoffe nad) Wahl und Maß, 6 
Jugend auf der Elementarftufe das überwiegende Bedürfnis der Geb 


mit dogmatijcher Form oder auch pragmatisch geftaltete hiſtoriſche 
wie Auguftins Mufterkatechefe, gehören naturgemäß nicht für [ 
ebenjo würde erſtes jtill wurzelndes Aufnehmen duch Verſuche eine 

twidelnden Fragunterrichtes bei jungen Kindern nur gejtört — nd. 

borzeitiger Trankhafter Erregung der Neflerion führen. Bon fo 7 
Merte als grundlegende Erziehungsmarime das reasoning goßn- L 
ſcheinen muß, jo gerechter Kritik ſeitens des Humanismus wie der g 
Padagogit unterlagen die Experimente, mit welchen Ratich und 
thropine die ſpezifiſche Memorialpflege auf den unteren Schulſtufen 
zu können glaubten, „Beſtelle zuexjt ben Acker bes Gedäctniffes“. 
allein richtige Grundſatz der Humaniften, der überwiegend male 
des Kindes angepaßt. Den auftoritativen Charakter aber dem grund 


Ariftoteles für den Schülerftand als folgen in Anſpruch nimmt, 
Sagt: „der moreven zov nerddvorre“ Es darf dem großen Pi 
Peſtalozzi nie vergeffen werden, wie er in feinen „Abenditunden eines 
lers“ von dem „Glauben“ als heiligjtem „Kinderſinn“ geredet Hat. 9 
man aeg, ftatt ihn frühe zu zerjtören, 

(3 Hauptargument aber gegen die einfeitige und vorzeitige Bei 
pflege ra Sofratit, ohne reale Kenntnifje und wahre Erkenntnis 
bern, hat die neuere Pädagogik mit ſiegreichem Exfolge die Anſch 
pflege als grundlegende Unterrichtsform ins Feld geführt. F 
teilweis und zumal von Peſtalozzi ſelbſt Ähnlich einſeitig als © nen} fl 
mit elementaren Sprehübungen verbunden, jo war bereits von älteren R 
wie Gomenius dasſelbe Prinzip, nicht nur in realiſtiſcher Hinfit, da immer 
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ftifche Epoche benüßte freilich diefe Gelegenheit — in — u 
dem Dedmantel, 
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Schon darum mußte die Bejchaffung felbftändiger Lehrbücher ‚Nie dem 
biblischen Geſchichtsunterricht ala unerläſſig gelten. Wie die firchliche 3 
diefem Bedürfniſſe, wenn auch fpät genug, im fufentfpueigenbee Beifeige : 
zu Werden beftrebt war, ift in den Hauptzügen bargeftellt. Die vi 


nung vom pofitiven Schriftinhalte abzutveichen. Unter 


En Berfuhung Jeſu, vgl. ©. 8.11, 2 ‚L2U 8189 8) 9 
— * geſamte Verfahren in eine "merträgliche Verwãſſer 
Form wie Inhalt in den bibliſchen Geſchichtsbüchern 
a aus (ol. u, a. Adler's Bearbeitung von Hübner's bibl. Geſchich 
wobei nur einzelne Erſcheinungen einen formellen Wert durch 
und anfehaulidhere Geftaltung des Erzählungsvortrages behielten. In b 
Nichtung diente der vielfach mit Geſchick bethätigte Eifer diefer K 
Jugend mit unterhaltenden Erzählungeſchriften zu verforgen, wovon 
Robinfonaden auszunehmen find, die eine Zeit lang die bibl. Geſchichte 
in ben Hintergrund drängten, 3 
Das Jahr 1830 bezeichnet den harakteriftiihen Anfang der Rüdkehe 
zur he Zerttrene, inauguriert durch die einjchlagenden Arbeiten * 
Seminardirektors Zahn und die neue Ausgabe von Hübners Originalterten 
er vorher Schon durd die Wirkfamkeit einzelner frömmerer Schu 
männer, wie namentlich Harniſch. Obgleich im allgemeinen fortan eine auf 
nahmsloſe Nachfolge auf der Bahn diejes Umſchwunges in ben neueren bibl 
ſchen Hiftorienbüchern zu verzeichnen ift, brachte die Frage, wie ſich der 
liche Lehrvortrag des Lehrer? zu dem biblifchen Hiftorienbuche zu b 
habe, neue und wejentlich unfruchtbare Weiterungen zu Wege, — n 
glaubte von dem Lehrer fordern zu müſſen, daß er ne — 
Bibeltexte folgend ſeine Erzählung zu geſtalten habe, 
weniger Gewicht auf die Texttreue der Darftellung im — 
zu legen. Die erſtere Frage iſt ſpäter zu würdigen; über die Textbeſ 
heit des Hiſtorienbuches aber entſcheidet ſchon die Beſtimmung 
Erſatz des Bibeltertes ſelbſt einzutreten hat. Redaltionelle Verän— 
wie fie die Verknüpfung der einzelnen Erzählungen mit ſich bringt, 
lafjungen don Momenten, die nit zum Kern der Erzählung gehbren, 
jammenziehung endlich von verſchiedenen nah zufammengehörigen Erzä 
wofür Speziell Hübner lehrreiche Muſter gibt —; dergleichen 
find natürlich nicht zu vermeiden, berühren aber auch gax nicht bie ip e 
Frage um die Texttreue. Dieſe bleibt vielmehr das ri J 3— 
Sinne zumal, wo Worte des Herrn oder auch Ausſagen ber betr fe den 
biftorijchen Perfonen in Frage kommen, die jelbft von dem Erzähler immer 
möglichft wortgetreu wiedergegeben erben follten. Aber beivegt fi i m 
übrigen der erzählende Vortrag jelber mit Recht in frei ji : 
darftellenbem Tone alles Exzählens, fo bildet daneben das J 
notwendige Kontrole der Texttreue in der Geſamtanlage und dem | 
ber Einzelergählung; es ermöglicht den Kindern bei der leſenden 
den Hauptinhalt der Erzählung auch der Form nad) in rein bibliſchem Tenor 
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den b mei ten; ewi 


liche Zweckbeziehung auf bie „moralijche“ darf J 
gelten, ala wir uns oben gegen bie Verſuche, — * 6 
ches Verſtändnis zu erzielen verwahrt haben. weckrichtung 


Ausgangspunkt oder Vermittlungsglied der Entwicklung bes Leh— 
in Zweifel fein. 
Dennoch muß man Meiftern der biblifchen Hiftorie und A 
Witt, Niffen und Schüren darin gang recht geben, daß es — 
* ng am Werte der heil. Geſchichte ift, wenn man den Unterricht in 
nic SB ihrem Selbftzwede, jondern nur nad ſolchen Zweckdien 
auch Man we Daria ber Hirt — er —— Bene 
gerügte a en hiſtoriſchen Um t 

Volksſchule ganz zu fiftieren. Der Höhere und jelbjtändige Rechtsanſprus 
bibliſchen Geſchichtsunterrichtes wurzelt vielmehr eben darin, daß er a 
im Vollfinne „offenbarungsmäßig=pofittv“ zu heißen verdient. Darum 
ſcheidet obenan an ihm ſich der Glaubensfinn und ber jeelforgerlich } 
toirfende Eindrud des Thatſachencharalters aller Offenbarung, und wird 6 ‘2 
echter Behandlung diejer Stoffe beides in eins am unmittelb mäb 
und gefördert. Gerade den relativen Gefahren, die ber dialektiſch 
Unterrichtsweiſe beimohnen —, denn es gibt auch einen „gläußigen“ 
nalismus und Moralismus —, wird am wirlungsvollſten durch 
bibliſch ——— Grundlegung auf allen Stufen eigentümlichen 
mus und Anſpruch an Thatſachenglauben und thatentſchiedenes ©) 
verhalten zu den Offenbarungsſtoffen begegnet. Neben dieſem für et 
logische Wilrdigung in erſter Linie ftehenden Hauptzweck verdient 
noch bemerkt zu werden, was file die allgemeinen Bildungsziele b - 
Teiftet ift, daß durch kunſtgerechte Tebensvolle Erzählung bis aufs weit über 
bie Volksſchule hinausliegende Stufen geiftige Anregung, Anſchauungsreicht 


und Sinn für Spradie und Stil, wie durch nichts anderes, gef wir 
Der Unterſchied der Klaſſenſtufen wirkt natürlich auch auf 74 | 



















ber Sehmermütlung der Sit gefiätigen Stofe enfdeibenb cin. 
die niederſte Stufe der einen Halte id) die möglichſt wortgetreue | 
bes Biblifchen Referates für das indiziertefte; obgleich andere das Gegenteil | 
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Berfahren in feinem Verlaufe immer beftinmte Ruhe- und Orien: 

die zunächft dem dibaktifchen Zwecke dienen, jo benußt dex ſeelſ 

ebendiefelben, wenn auch nicht in ftereotyper Monotonie, ſondern 

beftimmter Anlaß dazu vorliegt, zugleich zu kurzen paränetiſchen 

N bei ber Kirchenkatechiſation Diefes erbauliche Element im 
erwiegt. 

b Die lehztere Formübung der Katecheſe verdient gleich auch unter d 
Mitteln und are der teleologijch-paränetiichen Lehrweiſe die 
Stelle. Die alte Kirche bietet außer den der Gemeinde jelbft auch zu 
lichen Lehrlatechefen Ein Analogie zu der Kirchenkatechiſation der neueren 
Noch weniger das Mittelalter. Die Reformation dagegen faßte fie von box 
herein für beftimmte Zeiten des Kirchenjahres (Quatember) ins 9 ab 
das Spener bereits nachgerühmte Verdienjt ihrer Erneuerung I 
wenig die Praris den Kicchenorbnungen entſprach. Auch nach der ha 
Anregung verfielen fie wieder in den meiſten Landestirchen und die 2 
ungen um möglichfte Wiederaufrichtung dexfelben gehören zu den o 
werteften Früchten des Wiederermachens chriſtlichen und kirchlichen Si 
unferem Jahrhundert. Die Beteiligung der älteren Gemeindeglieder 
Antworten ift, wo fie nod) vorkommt, aus älterer Praris ererbt un 
jo wichtig al Moment kirchlichen Lebens und Ginheitsgefühles in 
meinden, dem katechetiſchen Zwecke im engeren Sinne fremd. Für 
fommt bei der Katechiſation in öffentlicher Gemeindeverfammlung 
aktive Beteiligung teils der Konfirmanden, was ſich für die Ichte B 
zeit aus verſchiedenen Gründen dringend empfiehlt, teils und bei 
fonfirmierten Jugend im ſonutagsſchulpflichtigen Alter als unterrichtlich 
ſeelſorgerliche Nachpflege in Frage. 

Die betreffenden Übungen mit den Konfirmanden haben an fi 
das nahe Intereſſe eines Teiles der Gemeinde an dem letzteren 
währen aber zugleich den Vorteil, den Katechismusinhalt der Gem: 
ſolche new vorführen zu lafjen, die gerade am ſicherſten und boll 
darin zu Haufe find, für den Geiftlichen — eine twichtige € 
öffentlicher Rechenſchaft. — Um fo mehr ift man im Rechte, mit 
Konfirmierten zu feiner Zeit andere wenn auch verwandte Gege 
licher Praris und feeljorgerlichen Intereffes, daneben auch —* 
Materien durchzuſprechen. Die Katechiſativnen über die Vormitla 
hält man amt beften mit den Schullindern ber Oberklafje und dat 
daran eine treffliche Gelegenheit auch in gottesbienftlicher Verſa— 
entwickelnd zu verfahren, um die Hauptgedanten, welche i in Thema, 
homiletiſch der Andacht dargeboten wurden, nun in katechetiſcher 
bein Terte vor ber Gemeinde entftehen zu lafjen; — bei guter 
eine höchft fruchtbare und das Gemeindeinterefje jelbjt — 
Beihäftigung. Ähnliches läßt fi von der Kalechtfation über q 


Sagen, , 
Außer diefen bejonderen Gelegenheiten herrſcht nicht nur, w 

das paränetijch erbauliche Moment, ſondern jpeziell die — 

tenntnisfrage bei der Kirchenkatechiſation vor, am beſten be) 

Lie und erweckliche Erzählungen aus dem Leben. — — 
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den Gnabenmitteln nad) ber Fafjung des Kleinen Katechismus Luthers ſpeziell 
für rich —— verwendbar iſt (a. a. D. ©. 70 f, vgl. auch 
v. G re IT 

Die fpätere Zeit fügte dazu nicht nur als Katechtsmusanhang ſelbſt die 
fogen. „Fragſtücke“, ſondern allerlei jelbftändig der praktiſchen Zi — 
ber legten Konfirmanden reſp. Beichtbereitung gewibmetes literarifches 3 
rial. Man vgl. das examen conscientiae in den Franke'ſchen au 
der Valded ſchen Schulordnung, ſowie das württembergijche „so 

eit 1729. — Verwandt find die populär praftifcien 2 

des Katechismus, auf römiſchem Kirchengebiete frühe und bis in bie 9 
(Alb. Stolz) mit viel Geſchick gepflegt, aud) auf lutheriſchem Boden in a 
Weife durch Trotzendorf und fein Hauptftüd de nova obedientia ange 
Ebenſo wurde in der orthodoxen Epoche die Frage um den Nuen 7 
bejonderen Anhang aller Lehrftüde und in der pietiftifchen Zeit der 
mus ganz ala „Gnadenordnung“ behandelt, bis zu Erſcheinungen 
Bißtifge & Lebenskatechismus“ von Serpilius. Die „Haustafel“, welche 
auch Kirchenkatechiſalionen zu dienen geeignet ift, wurde —— 
beſonderer Auslegungen. — Nach Seite des „betenden“ und „ 
Brauches, auf den ſchon hinzuweiſen war, wird der geſamte K 
dieſer Lehrweiſe dienſtbar. Ähnliches gilt vom Bibelſpruch und $ 
Das letztere in feinem Dienjte für den Ktirchengeſang und in feinem na 
Feſtzeiten unterſchiedenen Unterrichtsbrauch fteht zugleich in enger 
zu dem Kultusunterrichte, Nach teleologiicher Seite ift endlich) 5 als 
kenntnisunterricht der mannigfach gepflegten katechetiſchen Auslegung bi 
Auguftana zu gedenken, jo ernſten Zweifeln die Bezeichnung derſelben als 
„Saienbelenntnis“ und jo manden Bedenken ihre fortlaufende Behandlu 
in Kirchenkatechiſationen unterliegt. 




































6. Die dialeltiſch⸗didaltiſche Vermittlung. 


Der zentralen Bedeutung wegen, welche die dialektifch-bidattife 
weiſe für die katechetiſche Kunftlehre gewonnen hat, fordert diefe die 
lichfte Beiprehung. Der Moment der bewußten Ablöfung ber 
thodenerfenntnis don dem rein pofitiv eraminierend gerichteten älteren „. 
techifteren“ feit Mosheim und in der nachfolgenden Aufklärm 
gefennzeichnet. Für die organiſche Ginordnung in die kirchliche 
darf der Mißbrauch der Sofratik einfad) als ein bei Seite gelegten 
gelten. In bie formale Schule von Männern wie Dinter, Der 
Bahrdt zu gehen, wird dennoch niemand verſchmähen, der die S it 
der Kunſtleiſtung kennt, ſo BEE! y der Magdeburger Reltor Hummel 
in — „Spikbart” (Spt. d ‚2,2 ©, 156 f.) die Aftı ge⸗ 
geißelt 

Das prinzipielle Recht iſt unverlennbar darin begründet, daß 
Auktoritätsglaube und rein pofitive Stand ber Kenntnis im 
Wahrheit des Glaubens ſelbſt in ſubjektive Erkenntnis und b 
ethiſche Entjcheidungsfähigkeit umgejeht fein will; wie ebenjo der 
Unterrichtsgang aller Axt von Anſchauung und Vorftellung zu beg 











icheidungsfrage). Vol. Harris, Hermes, überſeht von 












134 - E. Die praklifde Chrologie. 2,b. Zalechelik. | 
Kraußold unferer Erklärungsweiſe ganz angeſchloſſen. Auch Nibich bleibt bei 
dem „iprachlichen Ausdrud unvollendeten Wiſſens“ (!) ftehen. Da redete 
merhin Plato (Katechetik S. 161) richtiger von der Aufforderung zu einer „Er: 
gänzung oder Veſtimmung eines Urteiles“. Thilo (Schmid, Enchklopäbie 
1. Aufl, II, 419 .) kam ber richtigen Löſung noch näher, wenn er 
einer „geiftigen Wechſelwirkung“ redet, die zu befriedigendem Abſchluſſe (des 
Denkens), — freilich nicht im Interefje deifen, der die Lehrfrage tell, — 
führen ſollte. * 
Man würde leichter und ſchneller zum Ziele gelangt fein, wenn man 
ſich die Logijche Entftehung der Frage aus dem ndefinitfage Klar vor 2 
gehalten Hätte, wie für die Herleitung alles Denkens aus der indefiniten Wi 
ftellung Trendelenburg Elarfte Anhaltspunkte gegeben hat. Die Umſe 
des griechiichen Indefinitums zus, in das entſprechende Fragwort orientiert 
am beiten darüber, daß es ſich bei der Frage weder um einen unvo 
Sat handeln kann, noch daß don einem unvollftändigen Urteil richtig 
wird, wo der Indefinitſatz vielmehr ſchon „ein Urteil allgemeiner S 
tigkeit“ ausſpricht („Kraft ift was“). Der dialektiſche Charakter F 
prozeſſes kennzeichnet ſich dann ſchon dadurch, daß mittelſt Betonung 
Wortſtellung, worauf viele Katecheten allein Wert legen, die in der 
meinheit“, reſp. konkreten oder ſubjektiven Unbeſtimmtheit jenes Urteile 
legene Denkforderung als ausdrückliche Sollizitation an ein anderes 
ſubjekt gerichtet wird. Daß dem Lehrer ſelbſt bei der Fragſtellung 
gemeine Statthaftigfeit des Uxteiles fraglos feſtſteht, beweiſt bereits, & 
die Situation beherrſcht und für ſich feiner Vergewiſſerung bedarf, foı 
durch die Fragform nur ben Schüler zu felbftändigem Denken anregen 
Diefelbe Sollizitation, die bei der Beltimmungsfrage vom Fragworte 
ausgeht, fommt bei der Entfcheidungsfrage durch Stellung und Bet; 
Prädilates zur Wirkung. Die Ausſage ſelbſt wird damit in Frage 
und darum nicht jowohl eine konkrete Beftimmung als eine fubjektive E 
fcheidung, d. h. eine Bejahung oder DVerneinung gefordert. Dabei kant d 
Problematifche, das mit der allgemeinen Statthaftigkeit immer nod) berbu 
ift, ſchon in dem ber Entſcheidungsfrage zu Grunde Tiegenden 
liegen („Hat jemand bei Preuß.-Eylau gefiegt?*) oder der Eindruck 
durch die Umſehung in Fragform erzeugt werden („Zt Gott ein 
Der Denkfortfchritt bewegt fi) auch dann immer noch in derſe 
Man denke fich das indefinite „Bott ift was“ zu einem fragweis fui 
„Gott ift Geiſt?“ vorſchreilend. Die Alternativform der Subjektfr 
nur das zur Entſcheidung Drängende diefer Frage vollftändig zum. 
fein („It Gott ein geiftleibliches oder ein rein geiftiges Wejen?”). 
Die vollftändige Definition ber Lehrfrage wird demnach d 
„Die Frage ift eine durd) Ton und Wortftellung im Fragfaß: 
zum Ausdrud gebradte Sollizitierung eines anderweitige 
teilsvollguges, durch den ein Dargebotenes Urteil, fei es n 
allgemeinen Statthaftigkeit konkret beftimmt (Beftimmun 
fchlehthin nad Gültigkeit ſubjektiv befhieden werben 
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E. Die praktifäe Tprologie. 2,0. Aetehelike 


glauben. Der Charakter der echten und en Be KR an m 
deres lehren nad) beiden Eeiten. 

Wenn die Sollizitation das pädagogijhe Moment der 
Denkens vertritt, fo ift doch nicht zu überfehen, daß ſolche Solliz; fü 
ich im der Luft ftehen würde, wenn nicht zugleich in dem barg 0 
blematifchen Urteile, reſp. in ber borausgegangenen —— i 
ſtofflicher Stütpunkt für das logiſche Meiterdenken gegeben wäre 
geboten würde. Das nennt man das „Datum“ der frage im Unt 
von dem „Duäfitum* oder dem zugleid dargebotenen Fragpunkt, Die, 
Kizitation befteht ja nicht nur in dem Fragtone, jondern in dem t d 
Worlſtellung im Fragſahe bewirkten Hinweis, was näher zu r 
perſönlich zu entſcheiden iſt. In dieſer Hinficht dient Suöfitum. 
auch nicht nur m rein formaler Anregung, fondern Baal dazu terii 

erkſam auf den Punkt zu maden, um ben es ji bei 
Weiterdenken handelt. 

Eben diefe Wirkung aber kommt nur durch das richtige Verbö 
Quäfitums zu dem Datum der Frage voll zu ftande, — ein Gefeb, | 
ganze Reihe logiſcher Fehler der Fragſtellung beleuchtet. Wie im geje 
lichen Verkehre die Frage mittelft bloßen Fragwortes mit Net als 
gegen feinere Bildung gilt, jo hat die Vervollftändigung der Frage 31 
Fragjahe beim erotematijchen Lehrverfahren die höhere B 
für den exforderten weiteren Urteilsvollzug Hilfbereit in der Ein; 
an bie Hand zu geben. Sofern bei einer logiſch angelegten Ent 
die neue Frage diefen Stoff aus der unmittelbar vorher gegebenen 
des Kindes herüberzunehmen hat, läge es ja nahe gerade bei diejem $ 
fahren die Weiterführung nur in ein von daher beftimmtes Fragwort 
zum? Was? Wie?) zu legen. Und auch darin verfehlen ſich ung 
Katecheten gern. Der geſchulte Lehrer dagegen wird darin jchon einen, 
Bildungsverftoße im Gefelliaftlichen verwandten Formfehler erkennen, 
größeren, wenn ex fein Pebant ift, als darin, daß der Schüler nid 
in dvollftändigen Säßen antwortet, fondern fi) an der fpezififchen 9 
zu dem eigentlichen Fragpunkte genügen läßt. Den lehtentſcheidenden 9 
aber dafür, daß fein Fehler dann der größere iſt, * der wahre 
darin erkennen, daß er in ſolchem Falle unterläßt, d jeine 7 
Schüler noch ausdrüdlic zum Bewußtſein zu bringen, daß feine 
gebene Antwort jelbft fchon den Anhalt zum neuen Denkfortfchritt 
Wäre diefe Unterlage für ſich ſchon ſtark genug dem weiteren Urteilsfd 
veranlafjen, jo bedürfte es ja eigentlich keiner neuen Frage. Die 9 
ungeübter Katecheten oder das Mißgeſchick derjelben, wo — es mit bi 
gewitzigten Schultindern zu thun Haben, wonach dieſe ſtatt die nãch 
Frage genau zu antworten, vielleicht auch eine relative Allgemeinheit d 
benußend, durch inftinktive Borahnung des lebten Zieles ber Fra 
lehtere durch vorausgenommene Zielbegriffe mit ihren Antworten 


Antwort ift durch die Urteilsdarbietung in der neuen frage zum 
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138 E, Die prahtifäe Theologie. 2,5. Aatehelih. 


in jeder Lehrſtunde neue Erkenntniſſe als Ziel des Schulfortſchrittes anftrebt, 
Ein ſolches Finalthema, in mehr oder minder umfaflende Lehrſätze ht 
reſp. von den Schülern felbft mit Bewußtſein angeeignet, ſetzt fon 1 
Unter oder Hilfsbegriffe voraus, deren Erzielung immer auch 
berftändnisvolle Definition einbedingt. Mit dieſen Unter oder 
find nicht ſowohl partes als Ruhepunkte der Entwicklung gegeben, an h 
wie oben zu bemerken war, wo es indiziert ift, zugleich eine ee J 
— teleologiſchen Ziele entſprechend eintritt (ob, S. 130), gi 
eine bialektifcjefatechetijche Dispofition als Erſtes die Pe des 
themas und Beltimmung der dafiir dienjtbaren Haupt: und N 
Handelt es fi) dann weiter um bie Mittel, ſolche Begriffe, xefp. 6 
Definitionen zu gewinnen, fo lehrt die Logik, dat die Mittel dafür VB 
bindung von Einzelvorſtellungen zu Geſamtvorſtellungen zu ſuchen find. 
ftellungen entjtehen aus anſchaulicher Betrachtung oder Vorführung 
jeftiven. Daher ift als weiter erforderliches Moment einer katechetifd 
tiſchen Dispofition die Aufftellung derjenigen Anjchauungsmittel zu 
nen, mittelft deren die begriffliche Erkenntnis erreicht werden joll. So 
und dienftbar dergleichen aus dem Kreiſe empiriſcher Lebenserfahrungen 
genommen tverden Tann, dienen bei der Herftellung ſpezifiſch religidfe 
fenntnifje dafür doc) in erfter Linie die aus der offenbarungsmäßig- 
Grundlegung zu entnehmenden Kenntniffe biblifcher Beiſpiele und im; 
ſpruche begründeter pofitiver Wahrheiten. Wo immer Hergenommen aber, 
ten die Anfhanungsmittel als Borjtellungsvorausfehungen das nächſt 
liche Moment der katechetiſchen Dispofition nach den fejtgeftellten Begri 
Der wejentliche Unterfchied aller homiletiſchen, und jpeziell der Di: 
des Stoffes für die fynthetifche Predigtaufgabe, ergibt ſich damit. Für 
ſcharf Denkenden muß don daher zugleich ſchon die frage um ben jeder 
ih Katechefe zu Grunde Liegenden wiſſenſchaftlichen Prozeß für em! 
en gelten, 
d, Analytifdhes oder ſyuthetiſches Merfahren, Nicht minder jpät als die 
GEinficht in das Weſen der Frage ift ſichere und annähernd allgemeine Ent- 
ſcheidung darüber gewonnen worden, daß das bialektifch-Katechetifche Verfah 
nicht ein jynthetifches, fondern ein analytijches genannt werben 
Palmer hat zwar in feinem Artikel über „Methode (Schmid, E 
IV, 701) dazu geraten, fich bdiefer Bezeichnungen auf dem Un 
überhaupt zu entjchlagen, und in ber That erweiſt ſich die Begriffe 
in dieſer Hinficht als eine ſo allgemeine (S. d. K. Il, 2, 2, ©. 358 
es wohl naheliegen könnte, an der Lichtung folder Widerſprüche zu 
feln. Es ift nur mit anderen Ausdrüden, wie heuriſtiſch, inbuftiv, 
und progveljid, nicht mehr gewonnen. Begrifflich Klar läßt ſich anal 
ſynthetiſch mach Ariftoteles’ und Kant's Definition Tichtvoll genug 
Unterrichtsverfahren unterfcheiden. Die älteren Praktiker, die fich fei 
(Sehrb. d. K. 1, 207 ff.) jo gut wie einmütig dafür entjchieden, koB; 
wickelnde ñolechefe ein „ſynthetiſches“ Verfahren ſei, nehmen das © 
nur in dem empitifchen Sinne, daß «8 ein „zufammenjehen“ und 
fei. was natürlich von dem Latechetifchen Entwicklungsgange recht 
werben kann, Dem wiſſenſchaftlichen Begriffe nad) aber 5 
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140 E. Pie praktifäe Theologie. 2,b. Aalchelik, 


und nahhergehenden. Gerade wie jede Lehrfrage auch in ſich die Form 
jelbftändigen Fragſatzes und Problems tragen —* und doch keine 


leichter zu getvinnende Begriff vorausgeht, und vor allen — der, 
das — des anderen abhängig iſt; weshalb 
teren näher zu einander zu ordnen Die Reihen, aub J 
eine hate Sat ee zufammenfeht, find — ebenſo — dur 
bie einzelnen Begriffsmerkmale oder Eonjtitwierenden en 
fi) der einzelne Hauptbegriff zuſammenſetzt. Und —* für bie? 50 
— —— dieſer een gelten. — Geſetze und 
geſetztem Unterrichte kann das ſelbſt ſchon ein erklärter Di 
wird für die daran ſchließende neue Entwicklung an dieſer 
ſchauliches Vorftellungsmoment herauszuheben fein, von dem aus ma: 
zu exhebende begriffliche Erkenniniſſe anftrebt. 
Wie zuleht der Yinalfag und vorher die einzelnen Begriffe od 
nitionen von dem Kinde jelbft in feiner Antwort angegeben werden 
jo bilden die Antworten materialen Inhaltes für ſich eigentlich 


das Stofjliche meift von dem Lehrer ſelbſt juppeditiert wird 
Entfcheidungsfragen überwiegend nur am Anfange, zur Ber 

vorhandene Kenntnis — obſchon auch dann kein erfahrener Lehrer bei 
„Ja“ und „Nein“ Beruhigung fallen wird; ferner am Ende von Ent 
two biefelben viel eher den eigentlichen Wert von fubjektiver E 
klar gejtellten Stoffen gegenüber haben. Nur die Antworten au 
Lungsfragen fördern materiell den Entwicklungsgang. Die Idee ber 
zu dem Urteil allgemeiner Statthaftigkeit die entjprechende B 
durch die jene Konkret ftabiliert twird, weift ſelbſt auf die 
beutung ber geſuchten Antwort bin, In der Entivielung 
mächite Frage den in der vorhergehenden Antwort gegebenen 
zu dem Datırm, mit weldem ber Fraghebel Au: um her Tog 
genden Antroortgewinn zu erreihen. Die Benutzung ber % 
fo ein oberjtes Grundgefek für den Katechelen und et, ei 
ſelbſt bei ee Antivorten. Meift ift bei der ( 
Kinderlogik arbeitet, nicht das Kind, ſondern ber Ratedjet 
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142 E. Die praktifce Apeologie. 2,6. Kalcıhelik. . 


Das Detail der möglichen Störungen der Entwidlung ift ein fo 
nigfaltiges, daß zuleßt als hauptſächlichſtes Erfordernis für | den Kat 
bei der mündlichen Abhaltung nur die allgemeinen Forderungen 

Re großer Sprachgewandtheit und umfafjenden Rei 
ſchaulichet Mittel wie der paraten Kenntnis der jpezifiichen FF 
ſcher und Sun: Begriffe aufgejtellt werden können. Niemand gela 
ohne fleißige mit Selbftbeobad)tung geparte Übung ber Latechetifche: 
Für junge Theologen aber, die überwiegend in dogmatiſchen Anfha um 
bewegend dem praktifchen Leben mit feiner natürlid) einfachen Spr N 
dor allem der Gedantenwelt der Kinder fremd gegenüber zu ftehen p 
en nr ſeminariſtiſche Übungen in der katechetiſchen Kunfſt 
une i 

— geiſtige Wert aber dieſer Kunſt nicht nur für die Förbe I 
findlihen Denkens, jondern als Leiftung des ſcheinbar mühelos | en 
geiſtigen Führers, erweiſt ſich trotz der Ünſcheinbarkeit der — in de 
und der Stoffe, an denen fie ſich zu bewähren hat, für jeden 
ein jo bedeutender, daß die Konzentrierung einer ganzen ——— * 
ſchaften lehztlich allein auf das Ziel dieſer Methobenfertigteit fo 
wundern kann, als große Epoden geiftiger und kirchlicher Gntmidlung ai 
die lehtere angelnüpft haben. Ihre erſte Anwendung durch € n 
öffnete jreilih unter ganz andern Vorausfegungen die erſte — 
wiſſenſchaftlich philoſophiſchen Denkens. Die Übertragung aber — 
fahrens auf die chriſtlich religiöſen Stoffe leitete, wenn auch durch 
reichſten Mißbrauch getrübt, dennoch ebenſo eine qanz neue — 
Entwicklung wie pädagogiſch-didaltiſcher Praxis und Methoden: 
Den verſchiedenſten anderen Wiſſenszweigen wurde dieſelbe —— n 
gemacht, und wenn die Herübernahme der Bezeichnungen „Retehiamus“ u 
„statedjetit“ auf völlig außertirchliche Gebiete Hiftorifche Item 
und wie ein Naub an dev kirchlichen Vegründetheit der Geſam t 
erfcheinen Kann (vgl. Keller, Anleitung zum katechet. Unterricht. Yaran 1 : a 
ftatt für katechetiſchen Unterricht in deutfcher Sprachlehre), jo hat body, ſowen 
man ſich nur nicht daran genügen ließ, auf „die Greuel der S PR: 
ſchimpfen, Kirche und Theologie felbft aud) von daher einen wid 
thodengewinn gemacht. 

Für katechetiſche Ubungen mit Studenten bietet Peter — 
Vorrede zu feiner Katechiſierkunſt“ 1778 erſte inſtruktive Beiſpiele (vergl 
S. d. K. I, 2, 2 ©. 170). — Die erſten Verordnungen, daß in dem 
Examen auch Katechiſationsproben gehalten werden follten — 
Hannover 1735), find als entſcheidender Anlaß für jene — 

en. 
2 f. Der Kiatejiomusunterricyt insbefondere, Die theologiſche Win 
damit zugleich auf die Befonderheit der kirchlichen Stoffe * 
thode ſelbſt Hat ſchon an der Verſchiedenheit dieſer ſich zu er 
Lehrbegriffliche muß dem Weſen der Sache nach als beit 
Stoff für die entwidelnde Methode gelten. In diefem Sii 
aud das dialektiſche Verfahren im befonderen Sinne als ide 
an feinem Oxte motiviert ift (S. d. K.L, 2, 2 S.2F). Weiter al 
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der Geift“ in ihrer notwendigen Folge die bibliſch 







7’ E. Die prehfifge Ohrnlagie. 2,6. Kalrheiik. 


von begrifflicher Bedeutung, wie eine Erieiterumg d 
a Geneendit ad ine jo ie an a communio | 





2: begrifflich näher bejtimmend Para ee bes —— 


zuſchreiten. 
Im Übrigen wars nur eine Dialektik der te, bie n 
ke das Bater-Unfer und fpäter — — 
log ſelbſt, als Normalftoffe zu beſondern trieb. Und im Höher 
barte die neue Stoffordbnung durch Luther das dialektifce 8 
anderen Sonfeflionslatehismen führen mehr oder minder unverfi 
hiſtoriſch Gewordene für fich fort, — ſie dem Glauben 

























anfangs mit — einmütig vertretenen neuen Ordnung der 
Für Luther entſchied nach klarſten Ausfprüchen die Iehrbegrifflid 
ſlechthin, die nur zugleich an der göltlichen Ökonomie; „Rofe, 


währung findet, Die prattifihe Dialektit des Heilameges. 
Gang, wie er jelbft es jo trefflich exemplifiziert hat. Erſt 
heit der Sünde — (durch Geſetz), dann bie Arznei Pi 
und endlich Weg und Mittel fie zu erlangen (Gebet und Gnad 
höheren Kunftleiftungen verbergen fid unter unfcheinbarfter ( 
und dem überall im Vordergrunde wirkenden beilayeaiHige 
erſt wer dem damit vorgezeichneten Gange folgend diefe Stu 
enttoideln betrebt ift, wird beim Geſetz ben Wert burcihen 
begriffe wie „Gurt“ und „Liebe“ jamt der künftlerifchen 
exjten Gebotes mit dem Schluffe aller Gebote durch dieſen Ei 
ftändig inne, Größeres noch bietet die Auslegung der 
ihrer Umſetzung der objektiven Thatjachen des Heiles und d 
entfprechende perjönliche ea ganz abı eich hd 
Zeinheit der inneren Gliederung diefer Auslegungsjähe. er 
der Katechismuserflärung Luthers eigentlicher Exegeje wet 
dieſe überall zur unmittelbaren Aufforderung, in org 
lektifcher Entwiclung die feinfinnige Vorlage den - 
— zu bringen. 
A u AIG aß akt Ei, = 
mus” begrifflicher Ben zu verfle aben, fon! n 
menenſtoff, jo iommt was empiriſch Hauptſtücke“ im Katechi 





6. Eprißtid-kirhlige Unlerritslehre: c) ie dinlehtifg-didahtifge Vermittlung. 147 


junädft in Trage kommt. Und dabei ift doch zugleich nicht nur für das 
„paränetifi=teleologijche" Verfahren ebendort der ganz ſpezifiſch ent— 
ſprechende Stoff gegeben, fondern auch die „offenbarungsmäßig-pofitive” 
Grundlegung mit Hiftorie findet an der Trilogie der in den erften drei 
Hauptftücden ausgeprägten Heilsölonomie den Anhalt zu entſprechendſter Re— 
tapitulation als Ganzes. 

Was prinzipiell ala Explikation der Fatechetifch-unterrichtlicden Gefamt- 
aufgabe aufzuftellen ift, hat fo an dem „Katechismus“ in feiner normalen 


Darftellung des gefamten Katechumenenlehrſtoffes fein vollentjprechendes Kor- 
telat gefunden. 
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ea J—— Nachſchmack als Auguſtin, der doch ein vi 































162 E. Die prahlifhe cheolatic. 2,c. Hui 


größten Lehrer und Redner der alten Kirche danken if 
den von dem klaſſiſchen Altertum ererbten 


itetalter tritt dazu die neue Lehre ber Gefhiähte, b 

Vorausſetzung beftimmter Stadien der Spradh- und Litera 
Volkes, ſowie i im Zufammenhange mit tief bewegenden zu 

momenten wie Volls- und Geſchichtsaufgaben, die Brebigt 
punkten und Blütezeiten redneriſcher Leiftung ſich erhebt — 
welche die veformatorifche Epodje ſelbſt teilt und —— 
neu erwachten impulfiven Glaubenslebens und höchſten Wah— 
überbietet. Die Einflüſſe endlich der modernen Bildung des Geft 
17. und 18. Jahrhundert, zuerſt vom Auslande auf die an 
ihre Höhere Formvollendung herüberwirtend, vollenden den €: 
in Form ber Nückehr zu Geihmadsgejeßen der öffentlichen Rebe, wie 
tirchlichen Altertume von der antiken Welt in gerader Linie vererbt 
Welche Verkehrtheit dem erften Urbilde eines Hippolyt und Kirch 
gegenüber die es als Redner nur zugleich waren, wie ein Baſilius 
ſtomus, Auguftin, Cäfarius von Arles, endlich ſolchen Heroen voll 
Glaubensberedtfamteit gegenüber, wie Fulco v. Neuilly, Berchtold 
burg und vor allem Luther jeloft, — welche Verkehrtheit diejer Wolfe 
Thatſachenzeugen gegenüber eine abſchätzige Wertung mentale 
Leitung gerade für die Probe der Neinerhaltung des Predigt 
Kirchen⸗ und Glaubensleiftung anzujehen und zu werten! 

Daß nur Gottes Wort und Gottes Geift Glaube und Glaubenser: 
famt allen geiftlichen Früchten vines geheiligten Lebens ſchaffen 
für jeden Chriſten von vornherein außer Frage. Für den hrif 
geiftlichen Redner ift daher Glaubensgeift und Kraft was der antiten 2 
ſamkeit pectus bedeutete; das war ſchon in ähnlichem Zuſammenhange 
In dem Sinne muß, neben der Rhetorik und ihren gemein menſch 
gaben wie Muſtern, der Homiletik das eigentümliche Heimatsgeb 
beſondere Typus der Beredſamkeit chriſtlich-kirchlicher Art gewahrt 
Aber wegen dieſer prinzipiellen Unterſchiede den Wert der Schule 
menſchlicher Beredſamkeit verfennen, heißt den perfönlichen Bild 
größten kirchlichen Prediger und das Urteil von Glaubensmänner 
ſelbſt verachten, die Gntwidlung des ganzen Predigtivefens der K 
entſcheidenden Epochen ignorieren; vielmehr aber nod) einen ethiſch 
Unterſchied zwiſchen Glaubenstreue und der fittlichen Treue mer 
rufsbereitung und »Leiftung aufftellen. Je ungemefiener der 2 
redneriſch in folder Kontinuität thätig zu fein, wie ein Prediger im ı 
lichen Verhältniffen, deſto unentbehrlicher muß frühe und umfaffenbe & 
der Kraft und Gaben für diefen Beruf gelten, wenn man ſich ber 
und Auszeihnung, die in jenem Anfpruche liegt, nicht unwert ern 
Wir follten vielmehr wieder lernen nad) antifem Mufter, die rebnerifche D 
fähigung überhaupt direkter als Ziel der humaniſtiſchen — 
Männer als Stufe der Vor- wie der Hochſchule erkennen. Im fr 
Gymnaſien werden die Oraisons fundbres von Bofjuet auswendig g 



































charakter der Iekteren nad Maßgabe ihrer Dienf 
leben der Gemeinde bahin feitzuftellen hat, daß 


bietung des göttliden Wortes in rednerijde 

in Form pſychologiſch-ſeelſorgerlich bemeſſener 

göttliden Heilsthaten vor jolden iſt, die als Kultu: 
berechtigt gelten müſſen und daher nit wie Heiden und. 
menen darüber neu zu belehren, ſondern als durch eignen E— { 
nisbefiß zu geiftigem Glaubensaustaufc befähigt nur allezeit men 
au perfönlidier Bewährung ihres Heilsftandes in Glaube und Wert 
zu erwecken, wie amdererjeits in Erweiterung ihrer Schrift- und 
Neicserfenntnis auf dem gelegten Grunde zu erbauen und weiter 
zu führen find.“ 






















VI, Einteifung der Aunfllehre, 

As Kunftlehre hat die Homiletit daher Antveifung zu geben in erfter 
Linie zu dem wahren fruchtbaren Leben in und Schöpfen aus dem Worte als 
Einzeltert wie als Schriftgangen, wodurch ebenfo immer neuer Stoffreichlum 
zügeführt als Überſicht geſichert und damit die Gewandtheit erzielt vwird die 
einzelnen Redeſtoffe beſtimmt abzugrenzen, logiſch paſſend für die verſchiedenen 
Redeteile zu disponieren und unter entſprechende einheitliche Gefichtspunkte zu 
bringen. Was für die Predigt als Rede erforderlicher Nedeteil zu heihen 
hat, beftimmt fich eben nicht bLoß von allgemein gleichen xhetorifchen Anterefen 
her, jondern zuoberft durch die Thatfache, daß Hier beftimmte Texte biege 
gebene Vorlage bilden, die beim redneriſchen Vortrage ebenjo eine Fonkeik, 
Fachliche Vorbereitung in einem eigentlichen Prodmium: fordern, als dieje Bor 
Inge Anlaß gibt, für den Epilog beftimmte Stoffe zu befondern, vor allem 
aber auf, die Wahl der Rebeeinheit als auf das wichtigſte Moment hinzuweſſen 
ſowohl im Sinne allgemeinerer Gattungsunterfchiede von — 
nach Seite der ſynthetiſchen Ausführungsform mit Propoſitio und 
Teilung oder nach Seite der analytiſchen, bei welcher die logiſche 
am Ende vollſtändig hervortritt. In alle dem wirkt das Verhältnis ber 
geiftlichen Rede zum Worte, fpeziell als „Zert”, materiell beftiimmend. Ds 
aber immer zugleich auch die Form der einzelnen Redeteile ſelbſt von daher 
entſcheidend beeinflußt wird, empfiehlt fich die ſeit Nitzſch überwiegend 
Einteilung in Stoff und Form, fo nahe fie gelegt jcheint, doch nicht al 
feitig. ebenfalls jollte in erſterer Hinficht der fpezifiiche Charakter di 
Stoffes, der hier in Frage kommt, beftimmteren Ausdruc: Deehelb 
formulieren wir vielmehr den erſten Teil der homiletiſchen Kunſtlehre Ku 

„die Predigt im Verhältnijje zum Worte Gottes." 

Formelemente find es zwar überwiegend, die im zweiten Hauptteile für 
ſich zur Sprade kommen; aber bei der Predigt wirkt zunächſt auch für 
Teßteren der Sonderharatter ber kultiſchen Feier und der gemei 
hörerjdjaft jo jelbjtändig, daß ſich vielleicht am eheften empfiehlt als zin 
einheitlichen Gefichtspunft neben jenem erſten den anderen aufzu 
Prediger und die Gemeinde“; denn das ſubjektiv perjör 
fteht hier zugleich im Unterſchiede von dem objektiv-fadhlichen („die % 

im Vordergrund. Die Rüdficht auf die Zuhörerſchaft —— — 


u m 5 | 





—, ein Motiv, das Chryſoſtomus bereits für feſtſtehende —— 
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neue Motive hervortreten. Schlechthin au en ba für. 
Einzelfälle fo —* gedacht — als tn ber Al ——— 
Vorausſetzung iſt und ähnliche — Motive, wie fie im 
beftimmend wirken, bei konkreten Gemeindeverhältnifjen auch für 
tagspredigten und Hauptgottesbienfte eintreten können. Immetr ift dabei 
Eindrud der Gemeinde in Rechnung zu bringen, daß eine befondere % 

den Prediger zu dieſer Textwahl bejtimmt habe. Daran knüpft die allger 
Betrachtung, daß der Prediger mit der Gemeinde vereint unter db 
fteht und die Iehtere ein Recht darauf Hat, jich bezüglich ber — i 
gepredigt erden, nicht ſchlechthin von der Willfür und 

Predigers abhängig zu willen, vielmehr möglichft in die — — u ſehe 
mit dem betreffenden Bibelworte ſich vorher ſchon vertraut machen zu fi 


© 


macht (Hom. 10 u. 57 in Joh). Wo die Gemeinden dazu erzogen fi 
ber heilfamen Anleitung des ‚chriſtlichen Kirchenjahres“ immer aufs 
das Leben und Lebenswerk des Heilandes feiernd mit zu durchleben, 
es ohnehin nur tief befremdend wirken, am Starfreitag eine Pı 
einen beliebigen Zert aus der Genefis anhören zu follen, Der 
ſchieht überhaupt nur unter entgegengejegten Vorausſezungen. Aber 
entſprechenden Einfchränkungen, die das Prinzip freier Textwahl 
wird, wo die Feier des — noch als höheres Geſeh gilt, 5 
Übelftand im allgemeinen beftehen, daß die Gemeinde ohne Bo 
Klarheit über den Zufammenhang und die Folge der Eingelterte 
Selbſtbeſtimmung des Prebigers überliefert wäre, die feinem D 
niffe im Amte und ber Gleichberechtigung der Gemeinde in ihrem 
zum Worte Gottes jo wenig als aller heilfamen rer 
entjpräche. Auch wo man ermwählt, zeitenweis nad) Art der 
zufammenbhängend über biblifche Bücher oder ganze Shuftabfgmitte 
digen, fordert daher die ſchickliche Nüdficht auf die Gemeinde, dies 
mit ihr zu vereinbaren und für jede neue Predigt den betreffenden 
vorher anzukündigen. Die Rückſicht auf das Kirchenjahr läßt der, 
bin im allgemeinen nur für das semestre ecclesiae geeignet exjd 
lei and andere Bedenken ftehen derartiger Übung der lectio e 
Predigtbrauch entgegen. Was Harms von der „Homilie” geja 
voll aber nicht fatt“, bewährt gerade Hier, gegen anderer Meinu 
a.0. 0. ©. 153), doch feine befondere Wahrheit. Die Gemeinde 
besfelben Praktikers richtiger Bemerkung, wachſend auf das Ende 
längeren Zufammenhänge. Wo man nad) vielbeliebter Praxis der mı 
Perikopenjahrgänge länger über Terte aus der —— zu 
hat, wird der Prediger ath über der Gleichartigkeit « 
gedanken mit Ermüdung bedroht. Das archäologiſch hiſtoriſche € 
unverhältnigmäßig für den praktifchen Gemeindezwed in Bo 
wie fi) dafür gerade bei dem großen Homileten Menken (j. 
ftifche Beifpiele vielfach finden. — Viel anders bedrohlich aber 
Prediger ſelbſt jchlechthinnige Freiheit der Tertwahl. Abgejehen 
fahrungsfage: „Wahl macht Qual“, entzieht derjelbe ſich and 
gerade der heilfamen Erfahrung jener tentatio, die mit der Aufg 
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Be Befte exegetifche Hilfsmittel (vgl. die v. Hofmann's) find ſchwer üı 
Sprache des Lebens zu überjegen und wahrhaft gemeindemäßig er— 
oh Nur daß folde „lectio“ vor der homiletiichen „meditatio* (T, 
gib ar ein unerläſſiges Erfordernis erkannt werde, ala für * 
begründeten Theologen und reifen Praktiker dieſelbe für das Einz 
durch älteres exegetiſches Stubium ansgiebig gededt fein Kann. Sie J 
hier: Kein Prediger mit ſicherer Schriftbegründetheit und 
hodiſchem Geſchick, ohne gründliche und umfaſſende eregetif 
Studien und Aneignung wahrhaft exegetiſcher Methode. 
2. Dennoch iſt daneben der Weſensunterſchied zwiſchen rue 
vention und exegetiſchem Textſtudium nicht minder begründet. €: 
wird ex zunächſt an der andersartigen Beurteilung und Verwertung * to 
tertes im engeren tvie im weiteren Sinne. Was ber „Kontert” für 
tifches Zertverftändnis bedeutet, weiß jeder Kundige. Das Berftändnis bafll 
muß daher auch dem Homileten das vorgängige Tertftudium im Einzelfall 
vermitteln; fonjt predigt er 3. B. Röm. 10, ı= ff. als fpeziellen Miffi 
und Heidentroft, obgleich der Zufammenhang es zunächſt nur als X 
Israel gerichtet verftehen lehrt. In Rückſicht aber auf den weiteren Son 
bleibt es auch für den Homileten von entfcheidender Bedeutung, nicht 
ihm ein alt» oder ein neuteftamentlicher, ein epiftolijher ober ei 
Zert vorliegt, jondern nicht minder ob es Johanneiſche oder Paulin 
danten oder Petrinifche Worte und etwa Zufammenhänge bei Jako 
Bis zum Ton und der Lebensfarbe wird die Predigt don dergleichen 
Schieden bedingt. Dennoch bildet für den Homileten ſtets ein jpeziel 
ſchnitt aus einem Ganzen, eine „Peritope“, die unmittelbare Bor 
ſchlechthin von diejex für ſich aus beftimmt ſich fein Redezweck und 
wahl feiner hauptſächlichſten Nebemittel. Hauptgegenftand der hom 
Invention bleibt daher auch der Tertabfchnitt für ſich innerhalb ji 
ſchränkten Grenzen. Der Kontert kommt nur ſoweit in Frage als 
liches fiir Redezweck und Durchführung des letzteren ihm entnommen } 
kann; wobei der engere oder Weitere Umfang des einzelnen —— 
gleich iiber das Maß der Verwendung von Momenten des weiteren Konk 
entſcheiden wird. 
3. Fur den Homileten entſteht vielmehr ein ganz elbtänbigel an inder 
artiges Kontextintereſſe —, daß wir dieſen Ramen auch 
den — durch die Eingliederung der einzelnen Predigt in die Folge der 
gegangenen und in die Sonntagsreihe des Kirchenjahres. Wir 
den Zeitkontert. Für den Redezweck ift von entjcheidender 4 
rückliegende Frage, um den 2 ber Wahl des Textes gerade — 
fenden Zeitpunkt, Matth. 21, ı ff. fällt natürlich unter das 
anderen Gefichtspunftes als Perilope für Adv. J denn als ſolche für 
zum. Andere Mittel wählt der geiftliche Redner aus demfelben 
nad dem verfchiedenen Zeitpunkt, wo er über denjelben zu reden 
altherfömmliche Praxis, dem evangeliſchen Abſchnitt einen epiſtoliſch 
Seite zu ordnen, ſtellt weiter einen gewiſſen Kontalt oder 
dieſen beiden her. Vielen Predigern iſt es zur Gewohnheit gi 
Eingang den Sinn der Textwahl an ber betreffenden Stelle im ß 
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nicht ohne daß zugleich wieder Hauptgedanke und —— 
neu enge werden, Und wie damit die Gemeinde an 
lung desſelben Textes zugleich erinnert wird, läßt ſich die pra 

tung des Einzelgedankens, der diesinal zur Behandlung kommen 
allgemeinen Chavakterifierung des Textinhaltes gegenüber um jo f 
beftimmter Herausheben, ein Moment, woran was als — 









— an dem — hat, und er dort — Hauptitoff do 
findet. Dies allgemeine Gejeh hat feine Erfüllung auch dann 
man jo eigentümliche Mittel für die Einleitung erwählt, wie zu 
rin, wo er mit entſprechenden altteftamentlichen Vorbildern und ty 
Ichicgtsvorgängen die Behandlung feines neuteftamentlichen Tertes vorb 
Dabei überwiegt allerdings ſchon ein anderweit — 
ber Spannung und Steigerung des Intereſſes; auch führt mehr ſch 
als „allgemeine Zopit“ zu behandeln ift, darauf jolde Ausführun 
finden. Aber wie die lehtere jedenfalls für die ſynthetiſche — 
exläffigen Inventionsaufgabe überhaupt gehört, jo kann man bie 8 
ſuchungen bei der Tertinvention ſelbſt auch jehr wohl ſchon im ı in 
dahin ausgedehnt denken, daß die charakteriftiichen Parallelen ls : b 
Geſchichtsparallelen darin miteinbefaßt find. Die Ausführung —— 
gaben in der Einleitung wird dann immerhin künſtleriſch ſo zug t 
daß in der Entfaltung ber Geſchichtsparallele zugleich die verfehiebenen 
momente des befonderen Predigttertes wachſend und jelbjtändig zur 
tung kommen. 

7. Auch abgefehen von folden Sonderaufgaben wird das M 
das Probmium, das ſich von der eignen Invdentionsarbeit des Pr 
ergibt, leicht zu einem Umfange erwachſen, daß ber Anfänger von 
die Lage kommt, ber. Predigt eine längere Einleitung — 
für den Redeteil ſchickt, der doch nur das Portal zum ganzen E 
Dean Hat mit Recht dem Erordium nur das Maß des Hebenten ‚oder 
ftens fünften Teiles des Gefamtumfanges einer geiftlichen Rede 3 
Jedenfalls darf fie nie zu dem Umfange anwachſen, welchen die 2 
eines Hauptteiles der Propofition in Anspruch nimmt. 
Skizzierung des Tertinhaltes wurde daher ſchon gefordert. A 
Schub aber gegen die Gefahr, zu Lange Einleitungen zu machen, 
übrigens Meiſter wie Wolf (j. u.) vielfach unterliegen fieht, h 
geraten, die Ausarbeitung der Einleitung auf die Lebt’ zu laffen, 
nerijchen Standpunfte, den der „Prolog“ ſpegifiſch vertritt, Fanın 
funft niemand empfehlen. Die Einheit des Gufjes wird babei fe 
verloren gehen, und jede gute Rebe muß etwas Plaftiiches haben. 
aber nur das Stoffliche in Frage kommt, das wir durch die dee 
ömiums" befonders gedeckt finden, kann jedenfalls bei jorgfältig 
tion und Stoffbispofition, was an Stoff in die Einleitung g 
abgegrenzt und bejtimmt fejtgeftelt jein, daß nad) dieſer Seite 















































‚von Korinthiern und Römern zu xeden, oder Juden und Heiden 
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sophiae locos habeat orator notos ae traetatos“ . gen 
Blus de magnis varlisgoe rebus sine philosophis potest. yuisguamıdinenail uisquam dicere.* 
Das Letztere gilt num zugleich auch für dem geiftlichen Nebner. ' 
praktijche homiletifche Ausführung kann ber Analogie des 
nicht entbehren, und deſſen ware Geſetze Biol 
bilden allzeit die entſprechendſten en für die 
Aber die Norm der Beurteilung dabei und das Höhere R 
Wiedergeburt und Verklärung des Noatürlichen erfließt fir 
Homileten in urſprünglicher Fülle und Reinheit aus der heil, © 
ihren loci communes, wie fie Hyperius ſummariſch (a. a. O. I, 9— fi 
liert: „De omni doctrina pietatis, de fidei, caritatis et spei offieüs.* D 
ſtellt er dann die el als ſolche gegenüber: „ex ee ducuntur 
menta idonea ad ejus rei naturam et vim deseribendam, de 4 
est disserere.“ Über dieſe propositio oder den ſpegiellen Red 
dann eben zugleid) das genus textuum, für defjen Seftftelung re 0 
munes biblifcher Invention die entjcheidende Inſtanz bilden. 

5. Das Verhältnis der klaſſiſchen zu der bibliſch-homiletiſchen 
läßt ſich dann im allgemeinen ala das der natürlich menjchlichen 
für den höheren Zweck der geiftlichen Beredſamkeit bezeichnen. 
fpeziell bei dem genus historieum, bis zur Beachtung des alten 
verſes? „quis, quid, ubi, quibus auxiliis, cur, quomodo, quando?* | 
a.a. 9.10). Auch für die A Ausführung bedeutet persona, 
genus und sexus viel, wenn ber Prediger von dem tanandiien Meike, 
den Frauen am Grabe und in Lazarus Haufe, oder bei betr 






en hat. Nach biblifchem Maßſtab treten dann ganz neue Gefi N 
azu, wie Heilenähe und Heilsferne, Naturkraft und Heiligung (Petrus, 
hannes), Verklärung (Jefus), Für das Thatfahenzeugnis ba 
theokratifche oder moralifche Bedeutjamkeit; während formal wieder 
gemeinen Geſichtspunkte wirken, wonad; Vordergrund und Hintergrund, 
teriftijche Wejenszüge, Haupt und Nebenperfonen, Vorausfegungen um! 
u. j. iv. beachtet fein wollen. — So behalten für alles Lehrzeugn 
meinbegrifflichen Vorausſetzungen klarer Diftinktion, wie genus pı 
ferentia specifica ihre unveräußerliche Bedeutung und konkreliſi— 
gleich biblifch nach den lehrbegrifflichen Unterſchieden apofto y 
wie bezüglich deſſen was Johannes und was Paulus „ * 
Paulus und Jakobus „Gerechtigkeit“ nennen. Weiter — ſich 
Begriffe nad fo ſpezifiſchen Kategorien, wie „Urftand, Entf 
herjtellung“, „Rechtfertigung und Heiligung oder neuer 
geburt“ nad Keim und Ausleben, „Reich Gottes und Kixche", „ 
Mencheit”, „Niedrigkeitsftand und Verklärung“. — Beim FR 
ober rein praftifchen Texten behaupten ebenjo die allgemeinen 
necessarium und debitum wie de3 decorum und für bie 
und diffieile ihr Recht tie im einzelnen: für „Reue und Buße“ 
fittlichen Analoga des „Inſichgehens“, der „Sammlung“, des 
und der „Empfänglichkeit” (das Kind); für „Gehorfam und Op 
liche Willigkeit des Naturlebens“, reſp. bie „natürliche Liebe" 
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und der Praxis der alten Kirche entſprechend, das Befonbere der „Homilie” 
einfach nur in ber überwiegend exegetiichen Haltung ber —— Der 
ze ift freilich auch analytiſches Verfahren; aber nicht in der Form des 

dneriſch einheitlichen Vortrages geſchweige in feiner Kunftvollendung. 

2. Dann ift auch leicht verſtändlich, daß die Aufftellung eines 3 
und die vorgängige Zeilangabe noch nicht über den Wejentlich ſynth 
‚Charakter einer Predigt entjcheiden. Wenn was man Thema nennt 
als Ausdruck der Einheit des Textgedankens für ſich, reſp. nur den Eh 
einer ftofflichen Überjchrift trägt, und was als Teile angekündigt ws 
— der letzteren bietet oder als Stoffteile des Textes 
darftellt, fo iſt eben das Thema“, die „Dispofition“ ſelbſt, eine analyt 
tie die Logik ja auch zwiſchen analytiſcher und jpnthetifcher Teilung un 
ſcheidet. Eine Predigt mit derart vorangeftellter ‚Dispofition wird jo 
im Ganzen als analytijch zu bezeichnen fein, tote fie in der boran 
Dispofition ſelbſt diefen Charakter verfündet. Eine Kunjthomilie aber 
nicht; vielmehr zubrigiert hieher was man Hiftorifche ober Homilie nieb 
Gattung (Bartels a. a. D.220 ff.) nennt, mit Thema und Teilen wie: 
und feine Jünger auf der ftürmenden See: 1) ihr Schiff geriet in Gefahr; 
Jünger verzagten; 3) der Meifter blieb ruhig; 4) der Sturm ging bori 
Oder: „Der dankbare Samariter: 1) was er fo danbar zu ſchähen 
— Gefundheit; 2) dafür dankte er feinem Gott; 3) dieſer dankbare ma 
verachteter Samariter; 4) dieſer Fremdling war allein der ge 
Was kann und joll eine ſolche Aufzählung. von Zeilen, die den 3 
äußerlichftee Weife zerlegen, am Anfange einer Predigt nüben? Wie 
paffender tritt die Betrahtung ſofort in die Gefchichte jelbft ein und 
dem Faden derfelben Zug für Zug! Der eigentliche Predigtziwet wird 
aber nur erfüllt wern aus jedem Hauptzug zugleich eine entjprechende 
berbortritt. Sehen wir als erfte: „wahres Bebitrfnis des Dankes fü 
und mit der Gabe zum Geber zurück“; als zweite: „bie Dankba 
Gaben des natürlichen Lebens erſchließt das Herz für die höheren, 
als dritte endlich: „je mehr Erkenntnis dabei der eignen Verdien 
um jo mehr Empfänglichkeit für die Gnade Chriſti.“ Als Iekte © 
der ganzen Erzählung aber ergäbe ij: „Lernet danken, denn danken 
Weg zu wachjendem Heil.” Womit mehr geleiftet wäre aud) für Tex 
fändnis, bedarf wohl keiner Bemerkung. Beides aber ift analytiſches 
fahren, nur das eine empirifcher Art, das andere kunftmäßig. | 
gedanken die man bier iiber ber Betrachtung der Geſchichte ſelbſt 
und erjt allmählich Ausdruc gewinnen läßt, würden, borausgejtellt 
den Mitteln des Tertes vorangeſchickte ſynthetiſche Partition daı 
bie Tertmomente würden dann in der Ausführung vielmehr 
Beweisſtücken für die Wahrheit jener Lehrfäße annehmen. An 
ſpiel gewinnt man dann gleich den Eindrud, daß man es in di 
mit einer verfchiedenen Weife des Verfahrens, ſpeziell auch der T 
zu tun Hat, und lernt ermefjen, twie bejondere Tertart zu dem 
Anlaß gibt ala zu dem andern und die eine natürlicher und g 
ala bie andere erſcheinen laſſen kann. 

3. Jedenfalls lehrt das gegebene Beifpiel zugleich, wie nee 
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nächſt der erſteren für ſich zuzuwenden. Als Ausdruck ber Rebeeinheit fommen 
für die propositio ſowohl xhetoriiche ala Togijche Gefebe in — Die? Forder⸗ 
ungen für redneriſchen Ausdruck ſpart man paſſender auf für die 


teilung, wo die Rückſicht auf das Gemeindeverftändnis überwaltet, ao 
die ſachliche und tertentfprechend ftoffliche Rückſicht — handelt 
in rhetoriſcher Hinſicht nur um diejenige Formulierung des Hauptſahzes 
welche die inhaltliche und praktiſche Bedeutung desſelben zu unmi— 
Ausdruck kommt. Dan nennt dies die «zer ober die Ehike bes 
für das Rebethema. Im Unterfchiede zu jener rein empiriſch-a 
PFaffung von Thema und Teilen bei hiftorifchen Texten tie — 
wird es dann erlaubt ſein, zunächſt als anderweite as men die 
lung a nuführen: „Auf zu Jeſu ins Schiff! 1 J 
. ſchlafend im Sturm. 3. Jeſus erwachend in — — hnlhe— 
tiſche Moment liegt dabei jedenfalls nur in dem Recht parabolifcher 2 ng 
das hiſtoriſche Vorgänge ſo charakteriſtiſcher Art eo ipso involvieren. 
gibt der Hauptjak in feiner Faſſung die unmittelbare Direktive. So) 
dann der Teilfaſſung dod) überwiegend analytijchen Charakter zuzu 
findet, belegt die Faffung des Nedethemas doch um jo mehr, was 
Geftaltung desjelben für die gefamte Durchführung bedeutet, und Tertg, 
heit wird dabei durch die angejchloffene Teilung jedenfalls für n 
geſichert gelten, als durch die rein Hiftorifche von oben, Der redner 
pofition eine folche Akne zu geben, jteht eine ganze Reihe xhetori 
drudsformen zu Dienft. Im erfter Linie fommt die „Frage, in 
oder indirefter Form in Rückſicht; wobei nur fpezielle Worficht bezi 
Einführung mit dem Fragewort; „Wie“ fich empfiehlt, da dieſes e] 
ſpegifiſchen Sinne der Modalität, als nach) griechiſchem Muſter glei 
öre verftanden werden kann. Man vgl. das Thema „Wie Chriftus dor 
gläubigen Zeugnis gibt von feiner Gottheit.” Wenn dann 3.8. bei 
3, » ff. die Propofition: „Wie notwendig es ift, daß wir unfere 3: 
Zaume halten“ immerhin Hoc) bejtimmteren Ausdruck durch die Faflung 
„Was Heißt e3, jeine Zunge im Zaume halten“, jo wird noch v 
fichtlich, wieviel wirkſamer in ſolchem alle der imperativifche A 
Nedethemas ift: „Halte Deine Zunge im Zaum!“ Nicht minder 
thetorifche Utme die Umstellung der Satzmomente: „Sich ſelbſt u. 
Hagt, daß er nicht glauben könne.“ Das Allgemeine ift die lage als jed 
ſtillſchweigende Anklage; vs ſpezifiſche Moment befteht darin, daß es 
zur Selbſtanklage wird. Ahuliches wird durch dharakteriftiiche ; 
ober durch ſpezifiſche Prädikatbeftimmung erreicht. So bei The 
wie: „der heilige Ehrgeiz" oder „der Lebensgang, ben bie Hand 
erftandenen ordnet.“ Die Mannigfaltigkeit der Ausdrudsform- 
gemäß eine ſchwer zu begrängende für dieſen Zwed. Immer 
dem, was die Alme des Nedethemas zu heißen verdient, die 
dem redneriſchen Grundgebanten den Ausdruck praktifcher 2 
ben, der nicht nur die Aufmerkfamteit des Hörers in höherent 
pruch nimmt, jondern zugleich den Gedanken eine beftimmte . 
#. So gebeiht die Ausdrudsform des Hauptſatzes ſyn } 1 
zu dem ſogen. „Dispoſitions-Richtpunkt“. Was xhetoriich als «nm wirkt 
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. 1% E. Die prahlifäe Qpeologie. 2,c. Gemilelik. 


ordnend. 1. Kategorien des Lebens: a) eins Bortgung, Ende tu 
EI. Harms’ berühmt getvordene zwei Predigten über ) 
Des Weg jei nur hingedeutet: „Des Later: Weg Ken 
Zugend Pfad ift anfangs fteil“ x. Damit dgl. man 2 
„Unſre Wallfahrt zu Ghrifto*. 1) „Der Ruf zum 
a auf dem Wege; 3) der Lohn am Ziele.“ —b) 
wart, Zukunft. Kahnis: „Der erſte Advent ein Tag = Lichtes 1) 
daß das Licht erſchienen ift; 2) er ruft auf zum Wandel im Licht; 
— dom vollen Tage.” c) Inneres und Huherung; näher: Gebante, 
H Werk. Über PHil. 4, ı—r: „Die Weihnachtsfreude der Gemeinde in | 
j des Herem. 1) Friede des Herzens ihr Grund; 2) Dank und Bitte ihr 
| Äußerung vor Gott; 3) Lindigkeit der Liebe ihre Vethätigung q 
Nädjften.“ d) Erkenntnis, Wille und Gefühl: GI. Harms (2 or, 11,3- 
„Lob der Einfalt, 1) Sie zweifelt nicht, wo fie glauben kann; 2) fie ji 
nicht, wo fie handeln joll; 3) fie murrt nicht, wo fie leiden muß 
prahlt nicht, wenn fie glücklich iſt.“ Bei Ziegler (S.242 über 2 Kor. 3 
„Was ift das für eine freiheit, die da waltet, wo der Geift bes H 
Freiheit 1) von der Finſternis des Jrrtums; 2) von der Herefchaft dei 
| 3) von ber Laſt des Elendes,“ 2) Biblifche und theologische Kai 
| „Glaube, Liebe, Hoffnung” (nur zu oft gebraudht!); natürliche und üb: 
| liche Offenbarung; Schöpfung, Erhaltung, Negierung. Di u 
zweite Zukunft; Heiland (Vater) und Richter; Weisfagung und Erfil 
Gott und Menſch; Rechtfertigung, Heiligung u. &. — 3) Logische 
| rien: Quantität (individuell, partifular, univerfell), Floxeh 
| Wort: „Siehe ich ftehe vor der Thür und klopfe an.“ 1) „Es 
| jeben Sterbenden; 2) an die Hinterlaffenen; 3) an uns alle.“ © 
(affirmativ, negativ, Limitativ): Schleiermacher über Joh. 3, ı—s: „A 
durch die neue Geburt aus dem Geifte der Menſch in das Reich Gottes 
1) Daß diefe Worte des Erlöferd wohl immer die gemeinfaftliche © 
der Chriften, der Glaube der Kirche geweſen; 2) daß jet wie damı 
von den Meiftern in Israel gar manches gegen dieſe Lehre eing 
den; 2) daß es hier feine andere Auskunft und Belehrung hieri 
was ber Erlöfer zu dem Nikodemus gejagt hat,“ Modalität 
| wirklich, notwendig; reſp. tetrachotomifch): B. Fr. Hartmann: 1) 
2) ich muß, 3) ich will, 4) ich darf fterben.“ Dazu Gradation: 
Sal. 13,» f.: „Das Lafter der Trunkenheit in feinen traurigen 
raubt dem Menfchen 1) Geld und Gut, 2) Leib und Seele, 3) 
Ehre, 4) Friede und Seligkeit." Ein abſchreckendes Beijpiel bei 
ftelei im Gebraude derartiger Kategorien endlich findet man a. — 
to Ziegler ſelbſt alle vier Kantiſchen Kategorien in vier Zeilen ei 
zur Verwendung bringt. 

6. Unfere Borausfegung ift, daß ſolche logiſche Gejehe — 
überwiegend unbewußt mitwirken. Das wird vor Allem da & 
wo pofitiv die Gedankenftoffe des Textes leiten. Cine ganze Anz 
geführten Beijpiele kann beiveifen, wie bei treuejter Zertbenufung 
Partition unwillkürlich logiſche Teilungsmotive mitwirken. 
in ſolchem Falle der Eindrud erjchöpfender Behandlung Bewirkt, } 
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194 E. Die praktifihe Chrolagie. %,c. Hemilchik. 


fung für den zweiten Hauptteil vorzubehalten. Vor dem 
tenden Fehler, den Teilſchluß des legten Teiles mit dent 
Predigt zu verwechſeln, war eben ſchon zu warnen (VII, 5). 
deren Name bier ext vollverftändlich aid, vollendet ſich, wie oben gegeig 
(P, 6), in der Wiederholung der ganzen Partition mit St 
der ganzen Abhandlung. Damit ift ein erſtes Motiv gewonnen fir 
eines felbjtändigen Epiloges. Sp entbehrlich alle aufdringlichen 
dafür, muß doch der Eindrud wirklich erzielt werden, nachdem jeder 
ſich das Seine zur Begründung und Aneignung des Hauptfaßes q 
die geftellte Aufgabe allfeitig befriedigend gelöſt. Eine fummarifche 
und Zufammenfaffung der verfhiedenen Hauptteile ber Abbanven 
es einer ausdrücklichen rs berjelben bedürfte, ift als n 
ſachliches Bedürfnis anzuerkennen und gehört zu den gebräudilichften 
momenten bes Epiloges — freilich zugleich zur ea nl 
dabei in ſtereotype Formen zu geraten, wie andererjeits die Erinner 
das ewige Leben ala ftehende Schlußwendung zur Phraſe zu iechen 
ähnlich dem „Eingang in den großen Ozean“ bei den Freimaurern. | 

2. Das Bebürfnis eines jelbftändigen, — bedeutſamen Ge: 
dankeninhaltes — ein Erfordernis für den Epilog, damit ſelbſt geſeht, 
dieſer als ſelbſtändiger Redeteil anerkannt iſt — tomm von von ſolchen 
Gewohnheiten Hex am leichteſten zu Gefühl. Danıı muß bei der N 
arbeit jelbft ſchon, wie für das Proömium, jo für den Epilog geei 
ins Auge gefaßt und beſondert werben. Die Parallele zwiſchen 6 
Ausgang drängt fi ohnehin als ein architektoniſches Gejeh ber 
Iſt ſchon jene Komplerionsaufgabe die einen erften Stoff für ben 
lieferte (1), einem geiftigen Rückblick zu vergleichen, jo dehnt \ 
bis auf die Einleitung als jpeziellen Geſichtspunkt aus. Was 
hältnis von Text und Nedegegenftand vorbereitend angedeutet, ol 
Schluß wie eine num erfüllte Verheißung zum Bewußtſein kommen; 
dadurch dag man jagt, es jei geleiftet, ſondern fo, daß ein 6 m 
oder Kontertmoment, das für dieſe Stelle aufgehoben wurde, U 
Gewicht der Propofition, welche die Ginleitung nur borahnen 
nod einmal und letztlich wie mit den Strahlen der ſcheidenden € 
leuchtet und verklärt. Quinctilian gibt einmal (Inst. VI, 1) den Ri 
vollendeter Inventionsarbeit klaſſiſcher Axt, den gefamten Stoff —* 
zu durchmuſtern und ein gewichtvollſtes Gedankenmoment für den 
aufzufparen. So ſollte es der chriſtliche Homilet mit feinem Text t 
mittelft weiterer Topik eine jenem konnexe biblifche Wahrheit fuchen, 
eignet, wie ein lehtes Mahn-⸗ und Segenstwort der Gemeinde ni 
werden. So wird biefer bedeutfame Hedeteil zu felöftändigem. 
Wert erhoben, zugleich aber der Eindruck biblifcher en der 
Predigt vollendet. Endlich, joweit ohne Künftelei damit zugleich eine 
an bie Einleitung verbunden werden kann, kommt die einheitli 
ganzen tebnerifchen Vortrages mit dem Schluffe plaſtiſch zur W 

l. er, Das jem der x 1. 

u jeinudien Bas Silent MY De aedehit Ic (mOR, 
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das Lateinijche „grave* und „amplum* ein Verftänd 
oder rebnerifchen Schwulft mit Hoheit 
aniſchen e ber 


böh 

findet man in a a 

chon bei Auguſtin nach dieſer Seite ſehr paſſend beurteilt 

aber wird von dem Gegenſatz jener beiden genera her bi 
mittlere, us mixtum Heißt, ala Geje 


g empfiehlt für diefe als Ideal, Kunſt 
hobener Natürlichkeit zu verbinden, diefe Rebegattung — 
Umtönt von den Klängen ebelfter Poefie im Kirchen 
ſelbſt nie jener zee. @wngös fehlen, der Ausdrud einer 

















über zig und Fortſchritt zu erleichtern und die Ein 




































—— Behalten ER werden foll. So die 
lernt man Zodesmut?“): 1. „Was ber Tod 
das! 2, Was er bir bringen kann: juche das! 3. Was did) 
Suden lehren Tann: lerne das." Glaubt man den Tex 
umfänglichere Haupt» umd Zeilfäge bilden zu mürfen, 
ſolchen Zällen, neben die Tompliziertere Formulierung eine gan 
Ausdrudsform zu ftellen, wie etwa bier: lafſe (Was vergeht) 
bleibt), lerne (was dazu treibt): das gibt Todesmut. Dan vgl.: „ 
tehrung des Sünders im Lichte der Bekehrung Pauli (Akt. 9, 1 
—— aus ber Höhe (— und es weicht die Verblendung der d 
Ein Wort, das das Herz trifft (— und der in Hochmut 
bittet um Gnade), Eine erſte Erfahrung der Gnade (von 
— und die Unfähigteit zu allem göttlichen Wert meicht ! 
allem was der Herr thun heißt).“ — Wie ſolche on X 
Gemeinde zu lieb geſchieht (S. 185), jo darf man feine } 
den Inhalt eindrüdlih zu machen; das dient bem Redner zu a 
Sinne läßt man am rechten Orte Haupt- und Teilfäße ei a 
lich wiederkehren (ebenda), um ohne —— — — 


heit der Letzteren, ſo viel nötig, zum Bewußtſein zu Bringen. 
Fafjung, au Zeilung des Gedankenftoffes in den Einze 
nötig; aber bei Forrefter Durchführung wird dann au ces 
ZTertmoment an feinem Orte zu feinem Rechte tommen. 
3. Daß dieſes Verfahren zugleich immer aud) feel 
dienftbar wird, war wiederholt ſchon zu betonen (S. 184 
findet in der Forderung befonderen Ausdrud, daß die pr 
die alle Hauptgedanten dev Predigt tragen follen, aud durch 
Faſſung ber Propofition und Partition möglichft zum Au 
werben follten. Der Heilsharakter, den alle Schriftausfagen 
ſchon genügend Anlaß vor der Meinung zu warnen, daß bei D 
Lehre der Schrift die praktifche Anwendung daneben immer einer 
Ausführung bedürfe. Dergleichen wird damit vermieden, daß | 
Teilſähe felbjt den praktiſchen Sharakter an der Stirn tragen, 
ſchon bie zutreffende Wahl ber «xyerj das meifte thut. Bietet 
dem Tertworte ſelbſt für den — ein treffendes Stichn 
„Eins ift not“, „Trachtet nicht nad; hohen Dingen” u. d — 
Propofition jelbft die praktijche Spihe des Textes unm 
lich dienlichft zur Wirkung gebracht. Ähnliches Tann au 
two ſich ungeſucht Gelegenheit darbietet, den Hauptfab in 
bertrautes Liedwort einzulleiden, das den Textgedanken 
gibt. Dagegen ift vor anderweit beliebten Mitteln, nameı 
eindrücklich und behältlich reſp, wie man meint, befonders 
3. B. vor PVerfifilation oder gereimter Faſſung der Zeile 
Meiftenteils wird dergleichen von feiner Gebildeten wie eine 
empfunden werden. Als Beijpiel diene, was oben aud) 
Anfang, Fortgang, Ende hätte angeführt werden können, die 
felbs über das Gieichnis vom verlorenen Sohn; „1) Wie ee 





























































228° E. Die prahlifce Cheslagie. 2.d. 


er, jigt don feiner dichteriſchen Ader nichts in fein 
. Unter den gerühmteften verdient Gandentiu 
— zum Biſchof don Brixen ordiniert) feinen | 
wenigſten. Ex pflegt feine Fraftlofen Heben mit einem } 
Heiligen und Neliquienverehrung mittelſt ſchamloſeſter 
bauſchen. Petrus von Ravenna (433—51) dankt jeii 
ſologus höchſtens dem Reichtum (176 SS.) und der an 
Euren — ba dieſelben ſonſt aller Tiefe des Gedantens 
Begeifterung ledig erjheinen. Marimus von Turin (42256) 
nur als Nachfolger in der allegorifierenden Auslegung zu 
borragendere Prediger, wie Balerian, Biſchof von Genie (erfte 
5. Jahrhunderts), und Fauftus (F um 490) find Semipelagianer. 
Homilien des angeblichen Eufebius von Emifa finden ſich folde vo 
wie von Eucherius (jeit 434 Biſchof von Lyon); 6 
matins don Aquileja (Anfang des 5. Yahrhumderts), von dem fi 
erhalten ift. Von vielleicht beften Predigern ihrer Zeit, wie dem ba 
lichen Hilarius von Arles (Mitte des 5. Jahrhunderts) und dem a 
topenſammler berühmten Presbyter in Marjeile Mufacus (F um 4 
uns nichts erhalten. Ähnliches gilt fpäter von Nemigius von | 
(F 534) und Laurentius don Novara (Anfang des 6. Jah 
Weniger ſcheint der Verluft einer Predigtfammlung von IE — 
Avitus von Vienne (F um 525) zu beklagen, nach ber 
über die Rogationen. In diefe Zeit würden auch die dem er 
legten Ermahnungsanjpradien an Mönche gehören (ſ. — 
Erſt mit dem römischen Biſchofe (440—61) Leo dem 
ein neuer beadhtenswerterer Aufſchwung; obgleih die kurzem Ne 


und der Wert derjelben für die Perikopengeſchichte ihn nicht 
Schriftausleger empfiehlt. 

Um jo hervorragender ftehen daneben: Caſarius von —— 
und Fulgentius von Nuspe (F 533). Der erſtere, ein 
gleid) ein Pratifer des ſeelenrettenden Hirlenamtes G 
für innere wie für Heidenmiſſion, in Lehre wie That ein X in i 
Liebe ftellt als Prediger die höhere Vereinigung von Ghrufoftomus ı 
Auguftin dar, dem lebteren eher noch an evangeliſchem Geifte und. 
an populärer, inniger Beredſamkeit überlegen. Und dod muß di 
unermübliche Prediger, jeldft um Ausbildung einer Pre —— 
müht, als charalteriſtiſches warnendes Beiſpiel dafür gellen, w 
Betonung des Meßlultus und Pflege der Liturgie für ſich kam 
und der Mertihäkung der Predigt insbefondere Eintrag that. 
um das Bibellefen im Haufe wie für Bibelfenntnis der Alerik 
nad) der von ihm durchgeſetzten Vorſchrift Diakon werben, 
die ganze Heilige Schrift durchgelefen), der evangeliſche Ze 
opus operatum, der größte Prediger dex Lateinifchen Kirche 
denno einen Wendepunkt für die Stillftellung der Preb 

Aulgentius von Ruspe, ein ſchneidiger Dogmatik 
duch die Arianer bewährt, war in der kurzen Zeit feiner 














































begegnen, was dort eine jo au “Nachfolge — 
Brink, Si. je engl. Lit. I, S. 61 mehr aber war 
Blüte nationalipradjlicher Profa und hifreba d. Gr. 


ie das, was man ihm zujchreibt: * Engländer 
frei fein wie der Gedanke”, war der Traum dom —— 
kein entſprechender Boden. Vor allem aber übertrifft 
teiligung an der Aufgabe, ſeinem Volke eine nationale ha‘ 
überjeßte jelbft den Oroſius und Boöthius, — — Rn — d 
begann ante * m —— b 
um 800 ſchon vorhanden war), ſowie der glückliche Erfolg 
Nationalſprache und feiner Thätigkeit für Hebung ber 1 
was bei Karl d. Gr. an gleichen Intentionen vorliegt. Neben 
eines Theodorus bon Tarſus Fam ihm in lehterer — 
nachmaligen Erzbiſchofs von Canterbury und Primas von Englanl 
eb. vor 925) für die Predigt in der Vollsjpradhe und bie 9 
en jeit 963 Biſchof von Windefter, für den Unterricht: 


os vom Jahre 971 befigen wir daher im Angelfe 
ſtändige Sammlung von Homilien (bie ſogen. Blickling 
Lebendige und innige Darftellungsweife nachgerühmt wird, 
geſetzlichem Schriftgebraud. Bereit aber ſchlägt der € 
predigt beim Annahen des erſten Jahrtaufends vor, von 
mehr zu fagen ift. Gegen Ende dieſes Jahrhunderts 
nungen, bereit? um 990 die fogenannten Homiliae 
(val. Thorpe, Homilies of Älfrie), über ben noch bei ale 
Iefen ift, Intereſſanter Weife werden von Älfrit in der 2 
homiletiſche Erſcheinungen beſprochen, allerdings mehr 
Orthodorie (996) folgt eine Sammlung für V 
legendariſche Erzählungen mit eingeftreu 
poetiſche — bibliſchet Bücher findet Fortgang. 
Gntwidlung in England des Zufammenhanges twegen 
Deutfchland eingehaltene Epocheneintetlung hinaus. 
Bon Wulfftan’s (Lupus) 55 Homilien aus dem Anfar 
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ak Be ER a —— a au ten 
Bezüglich der formellen Behandlung, die durch B. 
genügt weniges. Ein thematijcer Redegegenftand wird im 
Angetüinbigt, Die analytiſche Faflung fügt dazu, daß meift je 
Ih nad ihrem Umfange in dem Thema jelbjt mitverfündigt 
ftoffliche Inhalt dann als befondere Teilangabe folgt; 3. — 
und Fallſtricke der Teufel: wenn wir in die Welt kommen 
die Welt gehen, wenn wir aus der Welt fahren.“ Die € 
immer ſehr loſe gehaltenen Zufammenhang mit bem Zerte 
feier, wenn eine ſolche berüfichtigt wird, auf oder geht Furger 
nicht ausſchließlich in einem befonderen zweiten Abſchnitt, auf den be 
Redezweck los. Der Schluß trägt übertoiegend gelegentliche 
ſcheint auch noch nicht fo in ftehende Formeln gebunden, tie fehon E 
erſtem Nachfolger. 
Neben den vielfachen Zeugniſſen über den Umfang, in weldem 
Nuhm verbreitet war, ftehen uns aud Dokumente aus ber nächſt 
Zeit zu Dienft, die mehr oder minder unverfennbare Spuren jeii 
und der-Benügung feiner Predigten zeigen. 

In erfter Linie find die von Grieshaber 1844 und 1846 ebie 
in Oberdeutſcher Mundart: „Der Shwarzwälber — 
zu erwähnen. Nach Bertholds Muſter ſind ſie als Vo 
obgleich die gelehrte Anlage des Verfaſſers ſich viel befimmter | 
und die Sammlung zugleich für anderweiten Gebrauch zurecht 
An Bes Weiſe erinnert der bolfstümliche Ton und mi 
von Exempeln und Naturbildern. Als herrſchende Ausführungsw 
Freilich noc; mehr die Typen und Sinnbilder aus dem A. ©. mi 
Muftern. Wenn dabei immer enger Anſchluß an die Perikopen, di 
lich vorgetragen werden, waltet, jo kann über die nähere Wert 
B. auch darin erſt nad) umfafjenderer Einfiht in Bes Ta 
geuxteilt werben. Mit B.’3 deutfchen Predigten Liegt jcho 
greiflicher Kontraft vor. Der gelehrte Charakter verrät fid 
an den Zert und Themafpruch angeſchloſſenen kurzen Tateim 
in der das Teilgerüfte der Predigt ſchon angegeben ift und 
Form. Dann exrjt folgt Tert, Erzählung des Evangeliums, 
angabe in deutſcher Sprache, ein Verfahren, das vielfältige 
15. Jahrhundert fand. Das Thema Inüpft ftehend an 
Tertes an, wie „Beati oculi* —: „um felig zu werden, 
was wir zu beklagen, au thun und zu hoffen haben.“ 
ber Berebjamfeit ift ein total verſchiedener und dafür B 
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| 256 E. Die prahlifäe Theologie. 2,4. Geſchic 


ber. ——— auf dieſer letzten Stufe bildet, ſchöpft in der 


- böhm. Heimat, (gt v. Zegſchwih Die Kategismen der 



































Dcte Seine Peblatuirla ke — galt 
lihen Reform, Erſt nach 1404, durch Engländer n 


uch 
So lange ein — über die in böhmifcher Sprache erha j 
nod nicht vermittelt ift, bleibt das Bild des Brebigers ein 
Die „Hist. et monumenta* (Ritenberg 1715) bieten nur 


Weiſe weniger geläufig als feine — — 
tyrerlod auf dem Konzil in Konſtanz feiner 2 
gegeben, Der nationale Gegenfak, ber * 


die Hauptkraft aus Hus' Gedächtnis ohne alle religiöfe Mitn 
Zeidensgefährte in ‚Koftnig, Hieronymus db. Prag es v 
borher ſchon in einzelnen Fällen prebigend, — 
Pr — auf Konzil Beweiſe höherer Bered 


Anderwärts begegnen ums nur vereinzelte Erſcheinungen 
matorifcher Wirkjamkeit im 15. Jahrhundert, zum — 
Form moraliſcher Bußwirkung, wie beim Frangiskaner 
nachmaligen Bundesgenoſſen der Jean d’Arc, deſſen eh a 
Paris (1429) beivog, auf öffentlicher — Scheiterhaufen von 
ſtänden, Spielkarten u. dal. zu errichten, demſt 
Dominikaner Vincenz d. Ferrer (F 1419) —* —— 

reich und teilweiſe Italien, Buße predigend und für K 

Von ungleich höherer Bedeutung aber als diefe unb N 
der Bußprebigt ift Hieron. Savonarola geworden, der p 
ſormater Italiens im 15. Jahrhundert (geb. zu Ferrara 1452 
Unter der Volksmenge, die feinen Srheiterhaufen umgab, 
au Abgefandte der böhm. Brüder und trugen fein Gi 


Br. Erl. 1 ©. 195). Wider den Willen en Eltern 
1475 in ein Bominttanertioter getreten. Nach wirkungslo— 
verſuchen begründete Vertiefung in die Schrift unb 
1482 in fylorenz, feine großartige Kanzelwirkſamkeit. 
drale wurden nötig um die Dafjen — die von 
gleich durch wunderbare Prophezeihungen weit und breit be 
Prediger, die Landſtraßen ſperrend, herbeiftrömten. 
ihm vorher verfündigte Gründung ber Republik verte 
politifche Konflikte, wie feine kühnen Angriffe auf die 
ec Päpfte nei — * * — —— ——— 
ormator au It feiner Predi 
mpftifhe Element nicht, getragen a me Schwunge h 








Pfeiffer 
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DO. Von nn 


“ nee: $ yası in en Alte), durch ine 
Indulgentii und feit 1460 in 





Iehteren Ort geboren 1383; } in Erfurt 1465) mit ähn 
Zraftat De septem statibus, aud in feinen Predigter 
et de SS. Gr. 502) gegen das ns zeugend. ey. 3 





















Ruhm Geo, ae in einig (Ss. 
freilich in ganz ſcholaſtiſcher Form; wogegen %oh. — 
Kunſt — fo populär praktifch übte, daß feine Ss. 


Sollen (F nad) 1481) part ſich der Hohn auf Klerus 
mit ganz rationaliſtiſchen Utilitätsgrundjäßen umd all 
Burleske und profaneliterarifen Intereſſen. Unter a 
auch Petrarka citiert. Ähnliches gilt von des Meißener 
Hortulas reginae (Ex. 486 fj.). Zu welder Herabjegung bes 
dieſe Spottluft, die fich namentlich auch in 
Wende zum 16. Jahrhundert fortſetzt, führte, — 
gig Meißener Landpredigerd: „Epistola ——— 
„Der Henker, der Schinder und der Pfarrer .... 
ee (Er, 646 f). Der unten näher zu da 
Surgant fordert daher, daß dergleichen Strafprebigten 
gehalten werden dürften. Das kennt man als Bei 
(ob. ©. 245). Durch höheren Ernſt in Kann Polemik g 
Bräuche ſcheint Nik. Ruß in Roſtock ſich die heftigen 2 
jon Fr zn. zugezogen zu haben (oat. Gefften, 
©. 159 Sein Name erinnert zugleich an die w 
——— Pflege der Roterhismusftäcte für das Volt, 
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fernales in ihrem Kampf gegen die indulgentias gekennzeichnet werben, bient 
die Beſchreibung der verſchiedenen enter der (abgebildeten) Burg, die 
ftürmen, als Zeilungsgrund. — Die befondere Vorliebe das Leiden 
zu predigen verdient ihrer Intention nad) als eine ber befferen Seiten 
borreformatorijchen Predigtweſens bezeichnet zu werben. Bei Ginzelmen tie 
Reinhard v. Saubenburg (Eruel 580 fJ ſpürt man dabei auch Be 
Ernſt. Bernhard und Bonaventura wie Auguftin wurden — neue 
ausgebeutet, wie in ber Paffio Kannenans und a erhal; 
tie dies meist in mehr fühlich ſpielender Weiſe „ge vurde 
wenigften Rechtfertigungsgebanlen daran geknüpft. Bi elmehr Hänge bie ganze 
Erſcheinung mit der Bedeutung zufammen, welche 
II. die Faftenpredigten für biefe Zeit gewinnen. Man kann bie Ei 
richtung wie ein Firieren der früheren Volks- und Bußpredigtwirkſamkeit auf 
beftimmte im Zurnus wiederkehrende Zeiten anfehen. Dann exklärt ji 
fo eher, warum dieſe Erſcheinung, die in Deutſchlaud erſt feit dem 15. 
hundert herrſchend wird, in romanifchen Ländern, wie in Italien, 
dem 13. Jahrhundert zu beobadjten if. Dort traten, wie oben 
(S. 248 f.), auch zeitweilig derartige Wollsprediger gehäufter auf. 
zeigt fi) aud) andererſeits der Unterfchied, daß in den romanijchen 
die ftehende Sonntagspredigt gegen die Feſt- und aftenpredigten ganz 
als in Deutſchland zurüdtrat (vgl, d, Apol. der A. 6, im deutfchen 
Art. XV R, 213). Um fo eifriger nahm Deutjchland im 15. Jahrhu— 
auch die Sitte der Faftenpredigten auf (f. Hiftor. Jahrbuch der Görr 
II, 2, 285 ff). Da man biefelben täglich Hielt, griff man vielfach zu 
Texten und hielt Neihenpredigten, wie Joh. Meder de filio prodi 
Ulrich Krafft (f. 06.) „die Arche Nos“. Wo, wie in besfelben „ber £ 
Streit“, aud) bie evangelifchen Perikopen benüßt werden, dienen fie 
der „emblematijchen“ Predigtweife, die noch zu traurigerer Bei 
langen ſollte (f. u.) nur zur Durchführung ber ſolche Einzelterte 
ben bildlichen Hauptthemen. Oder man wählte altbeliebte Vorla 
Vollspredigt, wie ber dem Paſſauer Predigerkreiſe angehörige Paul 
der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts in feinen 134 Reden, welche zu 
in jweiftifche Abhandlungen über den Wucher auslaufen, bie septem * 
eriminalia durchpredigt zufamt ihrer „remedia‘. Gelegentlich wird bi 
von der Wurzel „mandragora“ gehandelt, die das Chloroform jener 2 
trat. — Bon der Bedeutung der „Paſſionspredigten“ ae jene Zeit, b 
befondere Stelle unter den Faftenpredigten einnehmen und teilweis den | 
Tag hindurch mit Ruhepauſen fortgefet wurden, war ſchon die Rede. 
epiſch erzählende Charakter der Predigt mit viel ausſchmückender 
derung war hier durch die altbräuchlichen Pafjionzjpiele noch n 
Die feierliche Aufrihtung eines Kreuzes, durch die Ablaßprediger, 
mationszeit mit bejonderer Vorliebe kultiviert (Kolde, — 
1883 ©. 1 f, Tetzel's Br. an das Kapitel in Bauhen 1510), lam 
jenen Faftenprebigten in Aufnahme, welche überhaupt, vielfach durch 
diger ausgeführt, der Ablaßpredigt zur ſpeziellen Vorbereitung 
frühes charakteriſtiſches Beifpiel dafür kann der Kardinal Nikol, 
gelten, der ſchon 1446 und 51 als päpftlicer Ablaßprediger 
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niften wie Wimpfeling und age nahe befreum! 
torum erſchien ſchon 1493, das Manuale, auf 
erft 1502, Gemäß dieſer Adreffe herrſcht a 
von Predigten vor; das ſprach⸗ und kul 
ie (15) „regulae vulgarizandi* gibt den beften ® 
Durfinttstißunn ber deutſchen Kleriker. Das zweite 
wie Er. 602 angibt): de practica artis praedicatoriae — 
cum enthält wichtige Mitteilungen über den 
‚Zeit, welche aud) Erasmus wiederholt, namentlich über 
Ark u br Sa; 000 © ene Srna 
a en, deſſen erer 
befteht; ſowie im cap. 7 die Hauptarten herkömmlicher Predigtweiſe bei 
werben, von welchen die lektangeführte die von Menot — 
ſprechend dharakterifiert, obgleich derſelbe nicht als Vertreter e £ 
— An erbaulihem Geifte fteht der wenig ſpäter erſchienene 
modo discendi et docendi ad populum sacra, seu de modo praedicai 
Hieronymus Dungersheim von Ochſenfurt über Surgants Werk. 
feſſor (in Leipzig) richtete ex feine Belehrungen ſpeziell an Stul 
den Hauptabjchnitten: „der Prediger“ und „die Predigt“; 
„die Zuhörer” mit wenig, Worten abgethan wird. Alles wird 
Aurügeführt, Aus dem Zert ift der Hauptpunkt herauszun— 
einem Turzen Sab formuliert, zunächſt feitzuftellen, ehe 3. B. über b 
de3 Erordiums entjdhieden werden Lönne. Das Iehtere ſchließt ſich 
ihm noch dem Vorjprud (thema) an, wie in ber gb 
arten der Predigt viel Herkömmliches als muftergültig fortgeführt 
wird beifpielsweife in cap. I (über die Vorübungen) davor g er 
lichen Predigtfammlungen ohne Wahl zu imitieren, bejonders 
(e. 7) Folgt, im ihrer Neigung zur Burleske und zur Kanzelpo 
Kritik der Geiftlichkeit. Immer gilt Dungersheim tertuale B 
einheitliche Durchführung des Hauptſahes als wichtigfte Aufgabe. 
zählte auch ex zu Luthers literarifchen Gegnern. 
Die beiden großen Humaniften Joh. Reuchlin im j. kurzen 
gestorum d> arte praedicandi (1503) und Defid. Erasmus in 
führlicheren Homiletit: Ecelesiastes seu de ratione concionandi Q 
auf die klaſſiſche Rhetorik zurück, doch der letztere mit ſorg 
fichtigung der Sonderaufgabe des geiſtlichen Amtes in frommer. 
feinfinniger Anleitung zu einer von den bisherigen Ge 
Kanzelberedfamkeit. Mit Recht hat daher das zuerft 1535 (1 
erſchienene Werk noch 1820 eine neue Auflage (von Klein) 
auszügliche Überarbeitung (von Henneberg) erfahren. 
Die Zeitgrenze der Neformation ift damit ſchon überſch 
ganz proteftäntifche Haltung der letztgenannten Schrift mai 
geeignet, den Wendepunkt, vor= und rückwärts ſchauend, di 
ergänzt fi) die oben durch die Vollspredigt eines Bi 
myftiiche Weife eines Tauler veranlaßte Bemerkung, daß in 
ber Predigtform biefen Vorgängen gegenüber auch durch bie v 
Predigt nicht begründet worden fei nad) feite ber xein formel 
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berufen an. So nicht nur 1520 mit feiner Predigt ea (Pitt 
196), wo es galt die Bürger der Stadt gegen ben Übermut ber 
haft ſchützen, jondern namentlich in feinen legten 
a eingeriffene Zuchtlofigkeit. Ebenfo trat er gegen ben X 
die beiden Sermone dom Wucher vom Jahre 1519, Plitt 154) — 
dr Öffentlicher Ungerechtigkeit (ebenda 467 ff.) ungefcheut auf der 
le Daß dabei ben — und Reihen das gleiche Maß ach 
en Geringen war ihm oberſter Grundjaß; fo wenig er es billigle, 
ka öffentlichen Predigten auf einzelne hingedeutet a namentlich bie 
teit blosgeftellt werde. Selbft gegen das herkömmliche Schelten auf 
und Mönche erklärt er ſich gelegentlid. Das Hat num freilich Luther je 
hi ſelbſt — geübt; aber er in der in feinem 
. Wie bei feinen gelehrten Streitſchriften auch das d 
Seilsinterefe immer das oberft beivegende Rn bleibt, fo Beseiige 
” an allen twichtigeren reformatorifchen Kämpfen immer zugleich p 
Gemeinde. Tragen bie älteften, lateiniſch tat nen Predigten zum 
einen myſtiſch innerlichen Charakter, obenan die fajt zu einer, 
ausgewachſene Herrliche Predigt über den Prolog des Johannes, 
wir ihn anbererjeits die als traditionell —— Praxis noch 1516 
achten, auch auf der Kanzel die 10 Gebote und das Vaterunſer 
* er dies fpäter im Haufe bes Abends vor — und } 
— jo mußte ihm ſchon 1517 ſogar auch zu 4 
lie Anſehen ber Scholaftiter die Kanzel — “lm fo 
dann den Mißbrauch des Ablafhandels predigend vor bie Gemeinde zu 
Ob Luther an demſelben 31. Oktober in der Schloßlirche, an deren 
ex mittags Theſen anſchlug, über den Ablaß geprebi = 


maßende Prärogative der Ablaßpredigt, daß, wo bieje ae Di iD 
andere Predigt jtill zu ſchweigen habe, Tag ja — — und 
gerade damals Wittenberg jelbf. Am Mai ober "Zuni 15 
Predigt Über den Bann, die Luther dann Lateinijch herausgab, 
ertvartet großes Auffehen gemacht und allerlei Entjtellung exfa 
Als ihm dann felbft dev Bann drohte und er jchon meinte 
feiner Gemeinde nehmen zu müffen, lag e8 um jo näher bie 
Untvandelbarkeit feiner Überzeugungen zu verfiern. Er that 
eindrudsvoll in zwei Predigten in der Stifts- und in der S 
25. November. 
Kurz dor der Leipziger Disputation erſt gewann Luther Hlarere Ein 
in das erberben des Papfttums und ber Gemeinde Nom, die 
anderen Ghriftengemeinden Vorrecht haben follt, Das mußte ın 
auf Klärung feines Kicchenbegriffes zurückwirlen, mobon 
kenntnis bei jener Disputation ſelbſt Zeugnis gibt. Bor d 
zefleftiert dies insbejondere in den Predigten, die er im Spätherk 
die Sakramente hielt. Nicht nur ihrer Zahl wegen, ſondern 
Abendmahl wegen ber — des Kelches — es ſi 
nädhftgelegte reformatoriſche Fragen. Aber das Abendmahl, d 
Feier er nachmals in fo unvergleichlicher Weiſe zu ſchildern 
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abermann (Avenarius F ae. — di 
1457 — der dieſer ar feltenen Leiftı 


bekannter 

eigenen wohl bezeugten —— — tee ? 

— ganz in Zr ZTertbenügung 2 w 

nung einer beherrfchend t am 

zung ber — u. 
Wie im 











musprediger, gehört mit —— 

zu den —— doch vgl. „Poſtilla oder —— 
fonntäglichen Jahresevangelien und Catechismi”, von f 
gegeben Erfurt 1587. Die divektere Überleitung vertritt 
als Schulmann wie als Kirhenmann gleich Dee zu 
in Magdeburg). Seine in „Artikel“ ohne Hauptſah 
finden ihre weitere Ausfül usführung durch jog. „Einzeben“, die 
gefaßt find und bemgemäß beantwortet werden am 
„Artikel” auszulaufen (vgl. Beſte II, ©. 377 ff.). 
1537 verfolgt mehr nur Schulzwede. Vor ihm — 
des Cyriakus Spangenberg Vater (f. ob.), von Luther 
geehrt und als ein Nachfolger Güttels in Mansfeld 
ausgeſprochene Katechetijche Predigtimethode in lauter F 
mit begleitender Exrempelforderung ausgebildet; diefelbe 
offenbar durch Vorliebe für Lehrende Schulpraxis 
Erotemata trivii, grammaticae, rhetoricae, dialecticae, 2 
Charakterzug Hera Scholaſtik prägt ſich auch in die 

Der auch noch in der zweiten Hälfte des 16. 
herrſchenden Vorurteilen, überwiegend ausgeprägte 


















en Der Hirt" —— ¶ 640) und ‚Bon 
1525 (über Gh. 4, — verdienen einer ehrenden Er 
jende verwiclung in — lie 
namentlich bei dem Neligionsgejpräd) in Marburg ent 
ziell die Idee der Umgeftaltung = Eidgenofjenihaft | 
machen“), wird in feinen täglichen Feldpredigten bei ber eı 
ſchaft im Jahre 1529 gefteigert wiedergeklungen fein, wie eſe 
1531 bei Tappel zu ſeinem — Ende — if. 
der 1523 Ztwingli's Mitarbeiter in Zürich geworben 






















"ech jomuspfleg, 
während ex 1a | ſelbſt wenig Geſchick zur Kirchenleitung 
Einfiedeln diente ihm Luthers Auslegung des Bater } 
und feine zwei, reſp. drei Satechismen haben ebenfo 
wonnen, als fie ein harakteriftijches Moment in der $ 
treten. Über den Eleineren deutjchen wurden die 3; 
tionen gehalten. Seine bibliſch-ſprachlichen Kenntniffe 


„Prop 
an dev Züuricher Bil bung. en lehlere entftand 
bibliſchen — der Zůricher Geiftlichteit, bie | 
hezei” ehrte. Und in der That haben fie 
tifche Bedeutung Dur) den Großratsbeſchluß vom 29, © 
Mittel — aufgelöften Chorherrenſtiftes am Münfter 
nad Zwingli's Nat insbefondere der theologifchen % 
macht werben jollten. An Stelle der Horengottesdienfte bi 
wurden nun tägliche gottesdienftliche Verſammlungen ber { 
Zeit im Münfter in der Woche angeordnet. Die Schrift 
riechiſcher und hebräiſcher Sprache Fri ee zu a 
en Sieblingstwünfchen Luthers; die Form eines 
dabei durd) borgängiges Gebet und einen nachfolger 
über den betreffenden Schriftabfchnitt gewahrt. Bei 
nun übernahm Leo Jud, nad Pellitans Zeugnis (€ 











(1547), wo bie 
— ſeit Ghward's VL. Thron 
deren er vu Sonntags zwei — daß 
ee Wie ſchon die 1529 
— gegen ern bes 





Flücht 

ſonders — und Ochino, Bucer und le 
man eine au u könn 

predigten (oben 8 276) mußten im engtif iiber Gert 
Mangel an nationalſprachlicher Predigt mit erſehen 
führung der neuen Uniformitätsakte (1559) faft alle, 
Zahl von Geiftlichen dem Dienfte der anglikaniſchen 
Laien als Vorlefer in den Kirchen verivenden, wo bie 
Die „Fremdengemeinden“, befonders die von Joh. d. 
ländiſche in London, wurben infolge deſſen, wie durch 
durch Predigtpflege um jo wirkſamere Vorbilder, 
chentliche „Prophezei“ — 282), 













t und im Geheimen bilden konnten und bie 
Juan Gil (Dr. Egidius) hervorragt, ebenjo 


























(len an Kr Neben aı 
te — und a ee 
methode entſprechend, ewo 

hen Topit — um ſo — "See ri 

(oben ©. 158) zu werten 

Wilh. 38 *. ei in Herborn, ein 
ſchrieb u. a. eine Ars habendi et audiendi concio; 

Herborn — —— Wilh. Perkins 

ratione concionandi (Opp. Basil. 1602, Genev Bi 

uß auf den Zeitruhm ber „engliſchen“ ee 



































Sein franzoſiſcher Zeitgenoſſe Steph. Gaufſſen, or 
noch in höherem Grade dafür, wie im Auslande die r 
Seffeln befreit waren, welche in ee 4 die meiften im 
gebunden hielten (vgl. feine Diss. te philosophiae in 
Seine von dem frommen 3. 3. —— — ne. g 
ratione concionandi, Ultraj. 1671 (78) erhebt ſich J 
Far fofern ihm die begeifterte Andacht des 
ift und er auf richtige Selbftbeobadhtung, * er Seite 
Gaben jeden in feiner Predigtweife hinweiſen, das höhere Gewwii 
die nad) feinem Urteil mehr einengenden Regeln der ho 
Auch Drelincourt’3 Rhetorica sacra profana (Lugd. Bat: 
fi, wenn ai andersartig, in diefen freieren Bahnen. Der älte 
zeformierter Prediger in Paris, ftarb dort ſchon 1669, Hoch 
forger wie ala unermüdlicher Prediger, Man berichtet, d 
einem Tage fieberrmal geprebigt habe. Sein älterer 
rühmter Mediziner, Leibarzt des Marſchall Turenne; a 
zeichen Schriften find mande von dem jüngeren Bruder La 
zu Rochelle (F 1680) aufgenommen. Daher ift wohl die 
verwechslung (Carl) zu erklären. Auch Jean Claude, 
miſchen Kämpfen ala Flüdtling in Haag wirkfam (F 
feines in ben Oeuvres posthumes (Amfterdam 1688) 
composition d’un sermon einer ehrenden Erwähnung 
des Niederländer Theologen Salom. v. Til Methodus 
ad Rhen. 1716. Als trener Schüler des Coccejus war 
analptifchen Schriftbehandlung zugetfan. Ungleich 








— — 


Bun Huberinus, — in Menden 
le * für bie 


Sa zu pred 


Se} et wobei die 


ſchien Übrigens erſt mit Hülſemanns Methodus concionandi 
fterus veſondere notas gefcprieben) vereint Wittenberg 1638, ba 
oh. Hülfemann, der ebenſo literarifch fruchtbare als | ı 
(+ 1661), hat mehr durch feine Aufftellung von Spez 
ordium (f. ob,) Anlaß zu allerlei Sünfteleien gegeben; io 
nur bie fünf genera: didascalicum, elenchticum, paedeuticum 
et consolatorium nach 2 Tim. 3, 10 mit Hyperius (j. ob.) 
tſchnur nimmt. Forſter dagegen lennt u. a. eine me 


Neben der textualis (12) fteht eine 
welcher omnes loci textus breviter — neben der 
aliqua tantum verbula ex textu vorgenommen werden, e 
(21), wo wieder nur unum verbulum erwogen und | 
gleichen würde jonft für identiſch gelten; aber die 8 
m 
















in feinem Hodogeti % egio co1 
Lips. 1656 endlich das Hundert voll, und fein Sn 
(+ 1699) forgte für eine vermehrte Auflage (1689). 
en lie bes Tehteren dagegen vr iR 1 


font ſcher Methode feſt, — beide berfnäpfenb m 
loei in Yorm von „usus“ nad den fünf Schemata ai 
Für welde eg dieſe beiden Carpzove galten, tu 
Auswüchfe in der Praxis, belegen des Plauenfchen 
Avenarius (} 1713), eines Ieenkels des oben 1% 
cepta homiletica ex hodegetiea ac discursibus mag 


Lips. 1686. 
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nkfurt a. M. ald Senior des Minifteriums berufen. Er predigte ſchl 
Beute Trafo, hie nah der Umftändlichteit feiner von ——— 
— En — —* — — ber 

nen en ru berſieg rn ner igtiveife, ; 
dem Lauter bibliſchen und evangelifchen Geifte berfelben, vermochte € 













auf Frömmigteit angelegte Studienordnung der Be rn 
speziell „eine andere Art zu predigen“ bejprechen. So ſcharf 
Gegenjaße zu den — eg darauf dringt, daß 
vor allem auf die thatfächliche Le ucht innerer 

müffe, erwuchs ihm doch nicht a von daher, als von — 
tatis“ genannten erbaulichen Verſammlungen her, die exfte a 
tigung; wie in der That und auch von ihm ſelbſt betlagter 
Weiſe am dieſe „Kondentifel” allerlei krankhafte Exzentritäten 
außerhalb als in Frankfurt ſelbſt anknüpften. Da trat feine B 
ſächſiſcher Oberhofprediger 1686 bedeutſam dazwiſchen, um jo & 
diejelbe durch unmittelbarfte Wünfche des Kurfürften 

war, der einft bei Spener in Frankfurt kommuniziert 
Seelforger kennen gelernt Hatte. Unter den ftimmführenden 
Spener bei dem bevorftehenden Amtswechjel um Rat frug, fteht 
Speners Abjchiedspredigt in Frankfurt am 10. Juli 1686 
toirkungsvollften Zeiftungen auf ber Kanzel. Seine W 
wurde freilich ungleich bornenvoller. Das von — 
ausgewirkte Monitorium an die Leipziger — Fa 
nieberfchlagende eigne Erfahrungen als Examinator der 

und nichts als die unentbehrlichſten Vorausſetzungen für 
Predigtwirkfamkeit anjtrebend, half die im Geheimen N 
logenfeindſchaft gegen ben Fremdling im orthoboren Sachſen 
men fegen. Die Ungnade des Kurfürften und Speners Berufun 
entfeffelte Lettlich die ſchmähſüchtigen Zungen. Trotz alledem a 
Einfluß in und von Berlin aus immer mehr an Boden; mehr 
noch durch feine Schriften und Tatechetijche Thätigkeit wie di 
Verſammlungen in engeren Streifen, namentlich von Sant 
feine Predigten obgleich er deren wöchentlich zivei zu ha 
tar nichts weniger als ein Volksredner; dazu mußte die Lä 
ten — Schon in Frankfurt Hatte er angefangen, um 
Berikopenftoff zu bieten, ftatt der Einleitung jelbftändige Bi 
„ gange biblifche Bücher und den Katechismus a ! 
ziger Theologen Joh. Hülfemann (f 1661) der V n 
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eine eigentümliche np zwiſchen Prodmium und — eng 
hat u Arnold ala Prediger ganz übergangen. Au 
Zu den gefegnetften und ehrwürdigſten Mitarbeitern Speners J 
art Sa Borft (feit 1709 Hofprediger der Mönigin umd feit 17; 
Een a tee 
u 13 ie iſt er 









halts durch die währen 
iu ya er vet eines en — ‘und „The 
in exemplis ober bejondere Predigten bei verſchiedenen 
Beten“ Alert bemerkenswert. 
In Süddeutjchland fand Speners Wirkjamkeit vor allem in 
den lebhafteſten Anklang. Zu den älteren Vorgängern gehört 
— nn (+ 1699, als Stiftsprediger und Konfiftorialrat 
gaxt), der ſchon um feines specimen theol. practicae willen nicht 
— ſollte. Perſonliche Freundſchaft mit Spener wie Francke, 
Halle eine Gedächtnispredigt hielt, pflegte insbeſondere Joh, 4 J 
ftetter (f 1720 als Abt zu Bebenhaufen), einer der Württen 
gefegneter Pfarrergenerationen, Sein jüngerer Bruder Job. F 
zulegt Probſt zu Denkendorf, hat fi Pa 3 una nachgela Pret 
bekannt gemacht; und feine zwei Söhne (Andreas Adam + rule 
an + 1732), der erjtere Oberhofprediger in —— und nad) 
Rektor in Tübingen, der letztere Generalfu 
Abt von Bebenhaufen, wirkten auch noch weſentlich als Zeitg, 
jelben Geifte. Auch Joh. Reinhard Hedinger (F 1704), als Hofprebi 
Herzog Eberhard Ludwig durch perſönliche Kühnheit gegen feinen 
rühmt, zählt zu dieſen Geftinnungsgenofjen und verdient wegen 
Anleitung und mohlgemeinten — wie es mit einer 
erbanlichen Predigt-Art anzugreifen und bie vorjceinenden 9 
befjern , bejonderer Erwähnung. Dies um jo — 
Schriftigen berſelbe prakuſch jeeljorgerlidhe Geift 
Kannteren „Unterrichtung der Lieben Jugend in der Gott 
feinen „Summarien“ zum N. T. Als Prediger überragt feine H 
weit der 1743 als Stuttgarter Delan und Prediger verftor 
Nieger, unmittelbar aus des großen Exegeten J. U. Ben 
mend. An feuriger und vollstimlid friſcher Beredfamteit 
meiften an Heine. Müller ohne doch in deffen „Blümelei” 
verfallen. Palmer hat ihm PRE.? XI, 795 ein entfprechen 
nis gejeßt. Dort findet man auch die veiche Predigtliteratur, bi 
lafjen und bie Württemberg Heut noch in viel neuen \ 
zeichnet. Sein Sohn Karl Heinrich Rieger (f als 
Konfiftorialrat 1791) erreicht ihn als Prediger weitaus 
kurzen Schriftbetrachtungen im chriſtlichen Volke dev Geq 
der bis auf die Gegenwart blühenden Predigerfamilte bi 
Bewußtſein erhalten haben. Des Altvaters beide „Herzensp 
— — — 1853 f.; bie „Beinen“ Ye 1852) gehör 
wa erwi Charalters willen noch zu ben ver 
Predigtbüchern. 
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8 E. Die graktifde Sheologie. 2,4. Gefhidte der Predigt. 


eit 1711; auf Grund land (1705) wurde e 
je ar au Sand Ieenpern der ha he br 


Zeugen wie 
als Senior des Minifteriums die Geil 
ee 
ee r 1761 zuleßt in — mtsftellung, mi 





Bleiben (Gafe, Abe dr. äh] Richenge 
a jelbft gab es eine Spener und dem ia | 
insbefonbere die von bem Halliſchen Joh. Dlearius 


noyi Test, befannt, "im Dienfte der Homiletik aud) er 
de epist. dominie, tHätig, ſcheute ſich nicht durch eine ausdrü 

Spener von feiner Differenz mit dem von Garpzov im Namen 
ſchen Fakultät erlafjenen „Bedenken gegen die Pietifterei” zu 
: feinem Sohne Johann ift, neben Predigtfammlungen ein a 


in Weißenfels (f 1684), gibt es eine Oratoria ecelesiastica, wie bi 
Gottfr. Olearius (als Superintendent zu Halle + 1685) ſich aud 
ſchiedene homiletifhe Werke bekannt gemacht hat. In 
jenen beiden Olearius auch Ad. Nechenberg — 
durch ſeinen Streit mit Prof. Ittig über den terminus 
kannt, zur Seite. Wo aber immer ernjt riftlicher und 
Geiſt fich geltend machte, Konnte auch bei entjehieden 
die einjeitig orthoboriftiiche Bekämpfung des Pietismus 
— die thatſächliche Empfänglichkeit für die — 
teren erſticken. In dieſem Sinne wurde damals der 
Chriſtian Gerber (F 1731), nicht ohne allerlei Anfecht 
thoboren, durch feine Schriften ein bis auf die Gegenwart 
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für Spradausb 

Maße die Ranzet in — Zeiten Serufen F für 

Kulturberuf geltend zu machen. Auch verglichen m 

(ob. ©. — muß Mosheim auf — och 
chübung im — Sinne 


i einen Prebigtfa 
Ausgg. von 1741 re Dres Nenn, fan 
—— und den voch rei 

‚de vo 











W Spra 
rain Vorbereitung war, fo jagt er in dem 

255): „Man kann diefe Gabe von Natur haben. 
bar Fleiß und Übung erlangen. Alle Menſchen abı 
darnad zu ftreben. Denn ein dunkler und u 
die Gemüter und ftiftet Unruhe und Unglüd in 
milffen infonderheit bedacht fein, nad) dem Maß, 
liehen, zu dieſer Gefchiclichteit zu gelangen.“ In 

g damit ſpricht ex anderweit (Anweiſung ©. 11 
bahn durch den Verſtand auf den Willen gewirkt werden 
durch gute Gründe (Anm. ©. 165 f.) gilt ihm als 
er ſelbſt treulich erfüllt hat in feinen Reden. Aber 
ihm doch nach echt redneriſchem Grundſat die Beh 
oder wie ex es echt bibliſch formuliert, der „Entje 
fejt (ebd, 178 f.). Der Eudämonismus der Zeit jp 
berufchenber Grundſatz bleibt doch, daß alle ſolche 
im Glauben und in dev Liebe Haben“ und di 
Affekte“ dazu nicht ausreicht, zum Beweis, da 
mühe. Vortreffliche Einzelregeln für bie Erf 
die Predigt begleiten dieje allgemeinen Grundfähe, 
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E. Die prahlifte Theologie. 2,1. Gefhidte der Predigt. 


Gebrerhen; wie ale Einförmigteit im Gebraudje der xednerifehen 9 
Tegel aud ber Sunge „Ha Gehe Ben ba Ei ARE 






gefteigerter 
Ben he andere als Charakterbild für die Bereinigung gereiften d 
ensgeiftes und feelforgerlihen Sinnes mit befjerer fädjfilder 
fung in der Form gelten kann. Der erftere ift Joh. Heinz. Bernd, 
a (geb. 1774 in — zuletzt Gen.-Sup. der preuß. Prob. 
ar an + 1849). Da herrſcht num ausgebildete abſich { 
Kunſt auf der Grumblage hoher natürlicher Begabung und 
Mn fpäteren Zeit ausgiebiges Streben nad) Boiler Biblizität, 
verleitet das überwiegende Formſtudium auch im Inhalte zu allerlei 
rung menschlich edler Begabung und zu riet — ih 
Effelt. Die lehtere Richtung namentlich) hat Ei: 
mittelbar fühlbar gemacht, wie nicht bloß das Tragitäe, —— 
Pathetiſche ebenfo mit dem Lächerlichen und Anſtößigen gefährlich 
In Leipzig unterhielt man ſich lange noch von der DeikaojEc HEN 
der einft Gottfr. Hermann, der große Klaſſiker und offizielle £ 
jefjor ber Eloquenz, fein —— an der ſpielenden Redekunft 3 
der Denkmalweihe auf dem Lützener Schlachtfeld Fundgegeben 
Zur Einfachheit Reinhard'ſcher Digtmeife b allerdings das 
Dräſekes nach Glanz des Ausdrudes und überraſchenden, ja w 
dungen den jprechenditen Gegenfab. Bei der Vorliebe für 
noch Heutzutage manche Kanzelberühmtgeit beirrt und von 9 
neu eingebürgert ift, jollte man doch bedenten, daß berg 
Schmud einem Demojthenes wie einem Bofjuet jo gut ivie 
und überhaupt das jpezififche Kennzeichen der Epochen Frankh; 
feit bildet. Pascal hat diefe Manier mit dem treffenden Bilde 
die berechnete Antithefe gleiche einem gemalten enter neben einem 
Wenn derartige Eigenſchaften = Beredjamleit Dräfeles 
jenes Mißbrauches des genus sublime in herrſchendem — 
alte Rhetoriker wohl auch als „sermo suftlatus* 
jeits doch nicht überſehen werden, wie trefflich er Hanni 
Schilderung bibliſch Hiftorijche Abjchnitte zu beleben weiß y 
Philippi” Lüneburg 1924) und welche warme Begeifterung 
lichkeit des Herrn ſelbſt ex bei ſolchen Gelegenheiten 
verfteht er es, eigentümlichen Schriftwendungen ihre 
und Anwendung zu geben. Thatwirkung als Nebezwed 
feine durch die Freiheitskriege veranlaßten Predigten (3 
geburt”... Lübel 1814 f. Lüneburg 1817). Daß Dräfefe 
im Sriftlichen Glaubenszengnis und letztlich dafür auch Sch 


































 Priinl ebenfalls et 
önlichteit, bis Martin Stephan, t 
ide sguden Zefa an de } 


Berfüßter 

Kräfte ber en Kirche entzog. Inz 
* der m. — un Gas Nudeldag 
Neid = ae A —* neuer TE für die 


ke * 






an einem gewiffen Halbbuntel. 8 
—— eier on der Pofaune Hellere Töne entlort 
Bon Skandinavien im ganzen Umfange gilt in — 
angeftammte Traditionen kirchlichen Bewußtſeins dort 
ne ee: Au 1764 = — von — — 
—— et, jo — ie t Jahre Gt zu Udby in & 







(1783) „der Prophet des Nordens“ der nachmalige Biidof 
— — geboren — er Er — nn — 
ge licher en zum Vorkämp 
den alte feiner Zeit. Seiner * Bearbeitung 
von 1812 ließ ex 1817 einen „Überbli der audi 6, ‚in 
ſchen Zeitabfchnitte” mit vernichtender Kritik über das 1: 
Shit Krkone jenmäle (pri der Mirhe) Site, u | 
ift Kirkens Gjenmä oteft der ). Eine gewaltige, ı 
—— monumentale Perfönlichkeit, war er an dem Born 
Mythologie und Sagenwelt ſelbſt zu einer Wilinger Reckenna J 
mit zündendem Wort in Rede wie Schrift, als Brebiger ie als 
politifcher Volksredner, — leider zugleid ein Danomane und 3 
reinſten Wafjers. — Ihm trat in Claus Harms (geboven 
ein echter dithmarſcher Bauernjohn an die Seite. Schleiermachers 
Religion wurden auch für 9. der erſte Anſtoß zu Einkehr und 
„Brot zur Nahrung”, wie feine Seele fie bedurfte, erklärte er 
ihn erzeugt“ micht gefunden zu haben. Das große 
fogar Streit bringen zwiſchen „dem Erzeuger” und dem | au 
Glauben erftarkten Sohne, Als „Überfegung aus 1517 in 1817 
bie Thefen Luthers, begleitet von eigenen neuen Thejen, ausgehen, 3 
änabejöndeve fiel als zündender Funke in den vorhandenen 
lautete: „ALS eine arme Magd möchte man bie Re 
eine Ropulation® (Union) a maden. Vollziehet d 
Luthers Gebein! Es wird lebendig davon — und — 
Und es ward lebendig. — Zunächſt aber erwachte — 
Schlachtruf aus allen Landen: an 200 Schriften zählben 
. Die Nationaliften bedeckten den kühnen Kömpen 
mpf. Der Schriftenwechſel zwiſchen Schleiermacher und 
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E. Die praktifhe Theologie. 


Bie einzelnen Fächer der praktischen Theologie: 


e. Liturgik 


(Theorie und Gejchichte des Kultus) 
dargeftellt von 


Dr. Theodoſius Harnad, 


Brofefjor einer. der Theologie in Dorpat. 


enmupr 


Snbalt. 


Begriff und Aufgabe der Liturgit. 

Geſchichte und Literatur ber Liturgik. 

Die inneren Bedingungen des Kultus und feine Äußere Erſcheinung. 

Die Hauptafte des Gottesdienſtes: a) Die ſakramentlichen Alte. 

Fortfeßung: b) Die fakrifiziellen Ute. 

Die Liturgie bed chriſtlichen Gemeindegottesdienſtes nach ihrer geſchichtlichen Entwicklung 






























358 E. Die prehlifdie Threlogie. %,o. Kilngik. 


bi durch d de und das G 
unbe A En u el A — 


gi nt — En — alten 

es bräuchlich war, jo wir 

früh zur Bezeichnung des Gottesbienftes überhaupt gebtaudit: 
e Jindeeng I. an den Biſchof Decentius bon 


übt 333 
So die Liturgit de 
weder een m Seftand de te a 


Reformation: fie 
bet dem empitifeh gegebenen ee: fondern Bencteilt b 
biftorifch. Das ift auch — 





auch bilden nad) —— entnommen aus ber I 
der Geſchichte und ber dee 


2. Geſchihte und Literatur der iturgit, 


Was die Geſchichte unferer Disziplin anlangt, jo frag 
nicht nad) der Ausbildung der Liturgie ſelbſt, ſondern * 
Theorie, Für dieſe finden wir in der Zeit von Juſtin bis «ei 
Großen nur Bereinzeltes und Elementarifches in den Somiten, 
Schriften der Kirchenväter; denn dies ift die Zeit der 1 
‚Liturgie ſelbſt. Hervorzuheben find nur: Cyrill von J 
ftagogifchen Katecheſen; Bafilius (f. Opp- edd. Garnier I, 
ftomus, aus deſſen Werten fchon im 15. Jahrhundert Clau 
— Bingham (Origg. V, 193 ff.) alles hierher Gefßrige 
jaben; Auguſtin Geſonders die ep. ad Januarium); Pr: 
vews ig Yelag Aerrovgyies; und Pfeudor-Dionyfius 2 
Hierarchia ecelesiastien (überjeßt und mit Abhand 
Hardt, Sulzbach 1823, 2 Bde.) ſchon eine allegoriſch 
Liturgie zu geben fucht, welche den fpäteren morg: 
Erflärungen derfelben zu Grunde liegt. 

Dod exit a # — bildende und re 
tigfeit ber Kirche ſich ex und fixiert hat, begi 
jie. So im Dre nlanie He Jakob von Edefja u 675) in 








— den hu der 
ſchon — 


dem Unionszweck dienen wollte, 
eine Menge Schriften pro und 


el feibft: andbuch der chri De 

feinen — zur chriſtlichen Kun 
reich am hiſtoriſchem Material, nur zu ſubſ 
Bearbeitung evangeliſcher Agenden“ ‚don Kapp 
zu den hervorragend don. 
natura, 1836; von ber Kompofition chriſtlicher 
Liturgiſche Studien — für n 
Liturgiſches Urkundenbuch, Leipzig 1854. Ebi 
des Kultus, 1844; Liturgiſche Blätter 1845; 
Gottesdienftorbnung der Intherifchen Kirche“, 1847 
ſchichte der Se Ber in feinen Liturgifchen 
Schwerin 1858 fi.). 


39 de ö 
und Au Al er ie um en: Biel iA 
libris ecclesiae — 















366 E. Die prahlfge aheuletie. in Maik, 
es anor er fo lebendiger und befri 


baulicher twird der Kultus 
. 8 Sol str ide in Di Gfhinup in, 
Mittel der Wart: und 







n beutfa: 
es num, ap diefe in dem Seien he: Zeit u 
(mie in dem —— d ben A 

Naum ſporadi — Während abe 
bes ze“ und ſelbſt das in eine 


He i 
: = 


in 


& 
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— * — i Feen 
ſcheinungsform findet, fo fordert es umgelehrt die Natur 


| zwar mit Kraft und Angbe = Würde und Exnft, 
zeugung eines gewiljen Maßes perfönlichen Anteils vortragen 
mit Erweiſung einer foldhen individuellen Erregtheit, wie fie ſich in d 
lichen Deklamation und Aktion ausdrüdt. — Unter Ritus 
wir alles, was im Kultus als ein finnbildlihes Thum das 
begleitet und dasſelbe mimijch auszeichnet (4. B. das Häi 
das Exheben der Hände oder die Handauflegung beim 


U. Darftelung und Erfheinung des Kullus. | 
a. Die religiöfe Kun. Dei der Darjtellung kann da: 

Innerem und Außerem nit ein dualiſtiſches jein; bi 
religiöfe Leben an, in den verjchiedenen finnlichen 
axbeiten und es bildet fidh die religiöfe Kunft, Dies 
liche Religion niemals im äfthetiichen Intereſſe (wie 3. 
merci a a Et — — 
macht auch den Menſchen allſe er ſchlechten 
ſein Leben nicht bloß ein Ba fondern auf biefem | 


ei 
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che: Gründung und Aus 
ve Zukunft ur Vollendung, fotwohl im 
gelennzei⸗ e chnet. S. die — von nr 






egengejegte Extrem geriet 

—34 (f. Conf. Helvet. c, 27), nam bie Lutherifche e 
Stellung er diefer ganzen Frage ein. Sie teilte den | 
zwiſchen dem Semestre Domini und dem Semestre eccle 
Recht; denn nur umter Vorausſetung des ——— 
der Gottesdienſt zu einem organischen Ganze 

auch Chemnitz (exam. conc. Trident. vn p. " 218) bie 
Bafloren, welche die Bedeutung des Kixchenjahrs vernad 
Worte Gottes gemäß unterfchied Ta Kirche zwiſt 







das überklommene Kirchenjahr, verwarf alle 
das bloß äußerliche Er und entledigte ſich der 
tagen. So blieben ihr nur die großen Fejttage mit den 
tagen, als Nebenfeften; und von den Gedächtnistagen; 
des Zäufers, die Apofteltage unter Bejeitigung der Legende, 
und der Laurentiustag, zur Erinnerung an die Blutzer 

wie der Tag de3 Erzengel Michael, als Repräjent 
Gemeinde, neben dem man in einigen lutheriſchen La 
engliſch⸗biſchöflichen Kirche, auch nod am Allerheilig 
Sinne feſthielt. Außer dieſen Tagen behielten nad, 


wegen Matth. 26, ıs. 
dgl. den Unterricht der Bijitatoren v. J. 1538 (8 
vermehrte man die Kafualtage auf Grund der 
ziehungen ber Kirche nad) außen, Zu dem Hergebrad 


























Rufe in der Sonntagsfeier, 
bezeichnen als liturgiſche Weifer die Haup 
Gottesdienftes. — Das — Dei endlich, 


Gemeinde ſingen und zwar 
Gottes, unſchuldig“ (von Nikolaus Decius 
der — Schrift entnommenen Intonationen oder 
gebräudjlichiten: das Adjutorium (Pf. 124, 5), das di 
dieite (Pf. 72, 10), das Gratias (Pf. 118, ı), das Votum D; 
und das Nunc dimittis (Zul. 2, 29), welches Has 
Schluſſe der an rasen. Ben Luther, der bi 
lied bearbeitete: „Mit Fried und Freud ich fahr dahin“ 
geeignete Eh am Schlufje Fe Sonntagsvesper zu, jo da 
ne = würdig gerölfen wird. 


Gemeindegebet. i 
ift, Ber ift er auch ein Du für uns, und das — 
perſönlichen Verkehr mit ihm. Zwar ſoll unſer ga 
= 18, de =. 5, > ver ee 5 

ugnis aß es dies iſt, als zur Erhaltung 
dieſer Stimmung, bedarf es des beſtimmten Gebetsalts. 
ber Sinde wird notwendig zum Bekenntnis der S 
Vergebung treiben, das ber Gnade wird zum Dan 
preife feines Namens, die innere und äußere, ei 
zur Bitte und Yürbitte bewegen. Wo fein Geb 
wahrer, lebendiger Glaube fein. Und basfelbe gi 
Gebet, im Gegenfag zum privaten; beide bebing: 
wir find nicht bloß Einzelperfonen, fondern bilden 
andern Adam her (1 Kor. 15, 5) einen natürlichen, ei 











BE 









— — 
(de 6 ihr mc 
geſ — — ſo laß es 
und Seelenmeſſen d jährliche Begängniſſe kein 
(. ne XI, 1631). Bon diefer d 


Fe und tunftlos fein, nicht Phrafen —— 
et ſind, ſondern ſchlicht und prägnant. 
die Gliederung des Gebets im Kultus —— 
weder ein Stillgebet ſein (ſo hat Luther in der — 
mahlshandlung „eine kleine Stille“) oder ein Tautes, und 
ober ein formuliextes, Das freie kann und darf ic Feen, 
das freie Wort in der Predigt; aber bies ift nicht Li 
meinbegebet, und noch weniger find hierbei ua 
verbunden. Dagegen geht das formulierte Gebet urfprünglic 
ift allen befannt und von ihnen anerkannt, Hinſichtlich dei 
jelben ſei bemerkt, daß es nicht ratſam ift, — — ebet 
Teil des Gottesdienftes zu kumulieren. Vielmehr ift — 
Gottesdienſt zu —— damit das ſakrifigielle Element alle 
ſelben durchziehe und den einzelnen Teilen des Gebets mehr 
werben könne. 
Die allgemeine Norm für alles Gebet (des ner, 
das Vater Unjer (vgl. oben); bie Dorologie au demf 
ob aud) in etwas kürzerer Geftalt, in ber Aıdeyr) zur | 
ihm aber darf fein Hattoto giſcher Mißbrauch oz 
ihm (und dem Ave Maria) beim Rofenfrangbeten 8 
durch die Einſiedler entftanden (Sozomenus h, e. 
Dccident vorlommt, bis es hier (durch Peter vd, Amie 
meiner eingeführt und befonders im 13. Jahrhundert | 
in Schwung gebracht wird. Deshalb ift and) zu beri 
Hauptgottesdienft mit Abendmahl ziweimal vorfomme; 
dienſt wiederholt ſich basjelbe jogar fünfmal, Verä 
















































392 E. Pie prahtifie Ohrologie. 2,0. Kilugik, 


III. Das Kirdentied, Der Innerlichteit des Chriftentums, de 
ſelben, mit der es das tiefinnerſte Leben des Menſchen 





doppelte, in f 0 gende Forderung zu fi 
ein Lied und zivar En Vollslied ei, volfstümlicher 
hriftlichen Gemüts, ohne Empfindelei oder Table —— 
Sharatier des Richt lichen an pe alſo bi 
liches Lied fei, ſondern ftets bie großen 23 Hei, 
und fein Element bilden, jo hurcffingen Lafie, an fie im Glaı 

In ihm herrſcht der allgemeine hriftlich-populäre 

Aecenten: nicht überrafchende neue Gedanken, fondern das tägl! 












ale fein Mer entjtammt aus allen Ständen 
bis zum Fürften. Denn jeder wahre und Lebendige Chri 
Schatz göttlicher Poefie in ſich, ift ein götkliches rroinpe | 
die Gabe, mit Betvußtfein und Begeifterung diefen Schab zu 
einer entſprechenden Form wiederzugeben, it einzelnen 


hakovvres, di 
Aber die Fülle, aus = dieſe jchd Gemein chsgut 
jedem wahren Chriſten an di, R daß Kay & 
den bichterifch begabten Chriſten zum Kirchenlieberdichter macht, 
Lieder zum Bedürfnis der Kirche und ihrer Gemeinden mad 
heilige Gut des chriſtlichen Volks, das anzutaften oder zu jchm 
das Necht hat. Und dem echten Liebe ift auch feine M 
beide zufammen entſprechen exft volllommen dem innern 
Dichters. Nur weil ein foldhes Lied in ſich ſeibſt jdhon fi 
ift es auch fingbar und will geſungen fein. 

1. Richten wir nun einen Blick auf die Geſchichte des 

fo Bilden die altteftamentlihen Pjalmen, deren Gejang in 

Zeit nad) dem Vorbilde des Herrn (Matth. 26, 50) ib 
= chriſtlich geiftlichen Poeſie, die ſich zunächſt an jeme 
Lobgeſãnge des Zacharias, der Dtaria, des Simeon (Luk. 1, 16 ff 

zeigen. Ferner ermahnt ber Apoftel Paulus, der fetbft ı 
Silas im Gefängnis einen Hymnus fang (Akt. 16, 35), die semein 
Gefang von Palmen, Hymnen und geiſtlichen Oden (Ephef. AL ; 
Reiche Belege für die Pfalmodie im apoftolifchen Zeitalter 




















—e— 
na 
Kultus, reduziert 


* d. J. 150 abgefaßten, gun! 


6 der riftlich "Verfe 
ee an me (ee Do 
auf 3 Gebete, von ı 

















E. Die praktifhe Theologie. 


2. Bie einzelnen Fächer der praktiſchen Theologie: 


1.8. Xaftoralleßre und Diakonik 
Geſchichte und Theorie der Seelforge und der innern Mifjion) 


dargeftellt von 


Dr. Theodofins Harnad, und TH. Schäfer, 
Vrofeſſor emer. ber Theologie in Dorpat. Baftor und Vorſteher der Diakonifienanftalt zu Altona. 


sreonH 


marsppr 


Inbalt. 


a. Jahorallehre von Prof. Dr. Th. Harnack. 


Begriff und Aufgabe der Baftorallehre oder ber Lehre bon ber Seelforge. 
Die Geſchichte der Seelſorge. 

Die Theorie ber Geeljorge: a) Die Vorbedingungen ber Geelforge. 
Fortfegung: db) Die paftorale Gemeindeleitung im ganzen. 

Schluß: c) Die feelforgerlihe Thätigkeit in Beziehung auf ben einzelnen, 


b. Jiakenik von Pajtor Th. Schäfer. 


Brinzipieled: a) Zur Orientierung. 

Fortfegung: b) Name, Begriff und enchklopäbiſche Stellung der Diakonik. 

Schluß: c) Das Verhältnis der Diakonie und innern Miffion zur Kirche. 
Geſchichtliches: Zur Gefchichte ber Diakonie und inneren Miffion. 

Praktiſches: a) Die Rotftände ald Arbeitsfelder ber Diakonie nnd inneren Miffion. 
Fortfegung: b) Die Arbeitskräfte auf dem Gebiete der Diakonie und innern Miffion. 
Schluß: c) Die Hilfe der Diakonie und innern Miffion gegen bie Rotftände. 





{ 


HB 


‚hin in 


a 


—— ie 
ei 
tie Sud fern Halten: den fogenannt 


er! 


ER 
& 


5 
7 
3 
7 
€ 
& 
Ä 
Ä 
3 


mit der Geduld und dem Exnft ber chriſtlichen Li 
aufzufuden, um wo möglich die Seelen zu rei 


22 
=: 


























E. — 1— 


tutiones ppe Reben ı 
"Sm ein an der mit dem 9 
zu kämpfen hat. Darum werden bie Astefe 
und Aulfen, er und an Ar gehalten, 
en Epoche) in freierem ev— 


Nachwirkung liſchen 
bald aber in gefehlidem, — und büfterem Ginne. % 
ſe — nur auf das a dor, weldes ben 9 


bie wi —— auch die Konfefforen; an biefe wenden 
wieder in die Kirchengem: — Tell jexd 


— — zum —— ein. Kalfertum und 







‚meinfchaft und ihrem Konflikt, bedingen fortan bi 


Unter der Herrſchaft ber Stumenifchen, Konzile bildet 
der noch verbundenen morgenländiichen und 
bie Geſehlichkeit des — Lebens. — Be bie Q 
die Kirche, jo daß man das Unkraut mit dem Weizen 
und andererjeits der Drang entfteht, aus dev Welt zu 
von ihr das hriftliche Ideal zur ee zu 
Nepotianum und ad Heliodorum). Es bildet ſich 
A diayoyı, die zart Ngioröv guhocogle; in ihm pulfü 
Hundert, während bie Gemeinden zu verweltlichen —5 
auch ſehr einſeitig erfaßte Leben der Kirche. Faſt ſäm 
ſind zugleich Verehrer und Beförderer dieſes Stande, 
alle Stonjequengen besjelben billigen mochten, Für 
Gemeinden jener Zeit vgl. man be. die Schriften des ©: 
und die Homilien, von Zeno von Verona an bis au 
fin. Was den Klerus anlangt, j. bei. man die Schil 
von Nazianz (Carmen de se ipso et adversus — 
Anwiſfen heit, Heuchelei und Pfaffentum greifen um fid. | 


























Innerlichteit des Chriftentums 
Den. Chat, 1866) und den ‚emer heit; 


ber Dominikaner und Franzistan 







weſens, und werden fo zu einer fittlichen Plage 
äußerften Spannung — en Chriſtentum und 
tum; das exftere muß ſich aus den Klöſtern vetten u 
gefucht zwiſchen dem Elöfterlichen — und bem ö 
Die freien Vereinigungen entftehen: die Gottenfreund 
Schweſtern des gemeinfamen Lebens (f. üb 
PRE.>), welche im Gegenfa zum bettelmönchiſchen 
feligteit üben im Gebet mit Arbeit und in der 9 
werden übel berüchtigt, als auch fie anfangen leh 
zuziehen und unter ihrem Namen —— unb ia 
fi) umhertreiben. Dagegen find befonders h 
matorifch twirkenden Männer, vor allen Wiclif An 
tus de officio pastorali), der dafiir jorgt, daß Ev: 
ziehen, den Armen zu predigen; eben darauf dringen 
Rhein, Joh. Weſſel in den Niederlanden, Milicz ı 











































































































































































E. Die praktifhe Theologie. 


2. Bie einzelnen Säder der praktifchen Theologie: 


h. Kybernetik 


(Geichichte und Theorie der Kirchenverfaffung und des Sirchenregiments) 
bargeftellt von 


Dr. Theodofins Harnad, 
BProfefior emer. ber Theologie in Dorpat. 


Ban 


Snbalt. 


Die Kirche und das Kirchentum. 

Kurze Geſchichte ber Rechtsquellen (nebft Kiteratur). 

Geſchichte ber Kirchenverfafſung: a) In ber apoftolifchen Zeit. 

Fortfegung: b) In ber altkatholifchen Zeit. 

Fortfegung: c) In ber kanoniſch- und ber römifch-Latholifcgen Zeit. 

Schluß: d) In der evangelifch-fatholifchen Zeit. 

Theorie bed Kirchenregimenta: a) Tie Kirchengewalt ald Vorausſetzung ber Kirchenordnung. 
Schluß: b) Tie Lehre von der Kirchenverfaffung im engeren Sinn. 
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wird (Bellarmin: 
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bar-unfihtbare Gemeinſchaft, fofern fie ſich 
Gläubigen nur — die Gnadenmittel weiß, an 

bunden iſt und auf deren e fheifigemäße Berwaltumg 
Gebrauch; fie fid) gewiefen ficht. Erſt als biefe Ge 

fie mal auch Anftalt für den Glauben. 

3. Als ſolche iſt die e ſchon ein im 
meinmefen organifieren. Sie 
logiſcher, ſondern ———— —S—— 
darf fie es auch nur gemäß ihrem MWejen (als Hei 





vertwechjeln (gegen die hierarchiſche oder. 
und die verflahende re tollegialiftifche). 

















Nachträge zu Band IV. 






Zu ©. 166, 3. 19 (Literatur zur Homiletit): } Alban Stolz (t 1883), Homiletit als Am 
weifung ben Armen da3 Evangelium zu prebigen. Nad dem Tode des Verf. heran 
gegeben von Dr. Jak. Schmitt. freiburg i. Br. 1885. 

Zu ©. 248, 3. 5 (Geſch. der Predigt: Albert der Gr.): Neue (den Jammyſchen Tert mehrfach 
berichtigende) Ausgabe der Sermones de tempore, de eucharistia et de sanctis vom 
Earmeliter P. Hippolytus a Gruce (Tolosae 1883); vgl. Haureau im Journ. des sar, 
Nov. u. Dez. 1834. 

Zu ©. 410, 3. 6 v. u. (Lit. zur Geſch. der Liturgie ber erſten chriſtl. Jayrhunberte): Prob, 
Die Liturgie nach der Beſchreibung des Eufeb. v. Cäſarea, Zeitichr. f. kath. Theol. 1884, 
©. 681 fi. Brüdner u. Kleinert, Zur Entftefung ber Glemensliturgie im 8. B. ber 
Apoft. Eonftitutionen, Th. Stud. u. Krit. 1883, 9. I (vgl. ſchon oben, S. 402). 

Zu 6. 410, 3. 3 v. u (Anfänge ber xöm. Meßorbnung): f G. Bickell, Mefle und Bafle, 
Mainz 19872. Derſ., Tie Entftehung ber Meſſe aus der Einſetzungsfeier, Ztſchr. f. kath. 
Theol. 1880, &. 90 ff. (ſcharfſinnig, aber tendenzids im Dienfte ultramont. Anfichten). 

Zu ©. 438, 3. 11 v. o. (Paftorallehre; Lit. 3. Armenfeelforge): H. Guth, Die Armenpflege, 
beren Gefchichte und Reformbebürfnis, Heilbronn 1885. 

Zu ©. 461, 3. 14 v. u. (Lit. zur Diakonit): Katholifche Charitas (Allg. ev.luth. RZ. 1885, 
Nr. 18. 32 ff.). 

Zu 6. 461, 3. 10 v. u. (beögl.): f 3. Nepom. Seidl, Der Diakonat in ber fath. Kirche; 
feine hierat. Würde und gefchichtl. Entwidlung. Regensburg 1884. 

Zu ©. 461, 3.4 v. u. (beögl.): Kobelt, Das Pfarramt als lebendiger Mittelpunft aller 
Diakonie in ber Gemeinde (Bortr., Ev. KZ. 1585, Nr. 41 f.). 








